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Nennte Sitzung
am 20. October 1864.

Geschäftliches: Refnltat resp Beendigung der Wahl von zwei Mit-
gliedern der Verwallnngs - Eommifsiou sowie der 6 Mitglieder
der Special - Commission für die Irrcnhtilansto.lt zn Sicgliurg.
Verlesung des Protokolls der 8. Sitzung und nachträgliche Be¬
merkungenzn demselben,nach deren Erledigung zur Tagesordnnng
geschritten wird, — Bericht des X, An«schnsfes, betreffend den
Rheinischen Landwchrpferdegclderfonds.— Geschäftliches, betr.
die vom Landtage an den Herrn Landtags - Commiffarius zn
richtend.-»Schreiben nnd Borleiuug mehrerer derselben. — Wahl
der Eonimission für die Verwendung und Vertheiln»«, des Land-
wchrpfeidegeldcrfoud«,— Berathung über das Referat des VIII.
Ausschusses,betreffenddie Bcwilliguug eines Zuschüsse«von 30Utt
Thlr. zur Herstellung einer Wegevcrbiuduug von Bad Ncncuahr
nach ,hcimer«heim. — Gcnchungnng eines Schreibens an den
Herrn Landtags - Eommisfar, betreffend das Archiv zu Loblenz
und Publication der Namen der in Angelegenheitdes Landwehr'
pferdegelderfondsgewählten Commissare.— Referat des X. Aus¬
schusses betr. die im AllerhöchstenLandtag« ° Abschiedebewilligte
Summe »us deu Intraden des Rordtaual«. — Wahl zweier
Commissare für die fernere Verwaltung dieser Summe. — Be¬
richt des VIII. Ausschusses, betreffend die Förderung der Taub-
stunimensachc in der Rheiuprovinz. ^ Bericht desselben Ans«
schusse«, betreffend die Ncchnnngen der Taubstunnnen-Schnlen zu
Kempeu, Brüht, Moer« und Neuwied, fowie die Verwaltung
der Taubstummen - Lehranstalt zu Cöln. — Es wird zur Wahl
der ständischen Commission sür die Taubstumme» ° Lehranstalt
geschritten. — Bericht des VIII. Ausschüsse«, betr. die Ueber-
weisnng eine« Theiles des f. g. Cholcrafonds an da« Taub»
stumnlM'Institut zu Aachen. —' Referat des V. Ausschussesüber
eine Petition der Rheinisch - Westfälischen Gesängniß - Gesellschaft
wegen Unterstützung der Auswanderung entlassener Sträflinge
uud Debatte in Betreff dicfes Antrages. — Die Versammln»«,
vollzieht darauf die Wahl der stäudifchm Commissaricu sür das
Laudannenhan« zn Trier. — Bericht des V. AnSschnsses über
die Rechnungen der Arbcits - Anstalt zu Brauweilcr pro 1862
und 1863 uud deren Verwaltnugsbericht pro 1883 und 1864.
^ Es ersolgt die Wahl der ständischen Eommission für die
Anstalt zu Brauweiler. — Bericht des V. Ausschussesüber den
Etat derselbenAnstalt für 186.'> und 186'!. — Gefchäftlichcs:
Berküudiguug des Resultats der Wahleu für die Anstalten zu
Trier uud Brauwciler. — Wahl eines Stellvertreters für das
Lllndarmenhaus zu Trier. — Debatte über einen Antrag des
III, Ausschusses, betr. die Gewährung einer laufenden Unter¬
stützung zur Hebung der Pferdezucht in der Provinz. Der
Autrag wird zurückgezogen,weil derfelbc nicht vou einem Abg.
eingebrachtist. — Referat des VIII. Ausschusses über die aus
den ständifchcn Fonds der Prouiuzial - Hülfslassc beschlossenen
Verwendungen. — Bericht des V. Ausschussesüber ein Schreiben
des Herrn Landtag«> Commissars, worin auf die Anträge des
16. Landtags wegen Festsetzung der Wahlperiode und Verstar»
lung der Zahl der ständische»Eommissarien für die Provinzial-
Institute erwidert ist. — Berathung über einen Antrag 'des

Abg. I)r. Wurzer betr. Sistirung der weitere» Auozahlung
von 1862 z»n> Baue eines Hauses für tobsüchtigeWeiber in
Sieglmrg bewilligte» Fonds. - Ncserat des VII, Ansschnsses
betr. eine Ucrsiichswcisceinzuführende »nie Iiistrueliuu bchuss
billigerer Verwaltung der Bczirl«straßcn. Eiu deshalb a»
de» Herr» Landtags Counuissar zn richtende«Schreibe» wird ge¬
nehmigt. — Eiu Antrag wegen Anfbcunug dc« Gesetzesvom'5.
Juni l863, betr. d,c viebiihvcu i» VormnnLschnstssachc»,wird
zurückgezogen. — Für ^ronweiter erfolgt noch eine engereWahl. —
Berathung «bei den Bericht des III /Ausschüsse«, betr. die Ab-
ändcrung des An. ?!»1 der Civil - Proceß > Ordnung und
des 8. 5 des Gesell vom l?. April 1833 wegen Nli-
uicutaliou der Schnldgcfangcneu. — Für Brcmweiler wird
noch ei» Stellvertreter gewählt. - Referat dc« III. A»»fch»sse«
über einen Antrag, bctr, dir Unterstutznng der Seidenznchl in
der Rheinpruuiu;.' ^ Bericht des l>I. Änsichnsscs über die
Petition, bctr. den C>.laß der Moststeuer für 1864. — Vertun-
dignussdes Resultat« dcr Wahl für Brauweilrr. — Wahl der
Cumiuissarieu sür die Proviuziat Äliudeu Anstalt. — Wahl
zweier Ztcllucrtrcter zur Coiumtssiuu sür die Hebammen Lehr-
Anstalt in Coln, -^ (Geschäftliches, bctr. dic noch übrigen Referate.

Anfang der Sitznng 1^/., Uhr.
Den Vorsitz führt der LandtagsMarschall, Hr. Frhr.

von WaldbottHassenheimÄoruheim.
Das Protokoll für dic hcutigc Sitzung führt der

Schriftführer Herr Dr. Veris.

Marschall: Meine Herren! Das Resultat der
Wahl von zwei Mitgliedern zn der Verwaltnngs-Commission
zu Siegburg ist folgendes: Es find 5« Stimmen abge¬
geben wordeu, die absolute Majorität beträgt also3U; davon
haben erhalten die Herren Horst 47, nnd Dr. Wnrzer 3t>
Stimmen; mithin find die beiden Herren gewählt.

Zur Wahl dcr N Mitglieder in den Ausschußsind
5ü Stimmzettel abgegeben worden; die absolute Majorität
beträgt also 31. Davon habeu erhalten dic Herren v.
Ocyr 51, Contzen :-'.!), von der Heydt 3<i, Dr. Riegel 35,
v. Frentz 31 Stimmen.

Diese fünf Hcrrcn haben also die absoluteMajorität
crhalten. Herr Fouck erhielt außerdem23, Hcrr Brcmig
1<!, v. Eyucr,l l5 Stimmen. Nach 5. 4 des Wahl Regle-
ments ist also zluischenden Herren Fouck uud Brcmig zu
wählen.

AbgeordneterFonck: Meine Herren! Ich bitte die
Wahl ans jemand Anders fallen zu lafseu, um so mehr
als schon zwei Mitglieder aus meinem Negiernngsbezirl
gewählt worden sind.'

Marfchall: Das ist nicht meine Aufgabe zu ver¬
anlassen; die beiden Herrn haben in dcr ersten Wahl die
meisten Stimmen erhalten, einen von ihnen müssen wir
wählen. Ich bitte die Herrn Dr. Riegel und u. Dalwigt
als Scrutatoren zu fungiren.

(Geschieht.)
Das Resultat der Wahl ist folgendes: Es hauen «5

Mitglieder gestimmt; davon sind gefallen 45 Stimmen auf
Herrn Bremig. Derfelbc ist also gcwählt. Nun bitte ich
das Protokoll der gestrigenSitzung zu verlesen.
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(Der Schriftführer I),-. Lexis verliest dasselbe.)

Abgeordneter Dr, Wurzel': Es ist in den Antragen >
für Siegbnrg durch Versehen vergesse,! rooeden aufzi,nehmen, ,
daß die I!',/!!«» resp, i'rü» Tblr. ans den lleoer,chü,seu
der Prouiuzial Hülfs^asfe geuomiuen ioerdeu focieu, — ,
ob das ein neuer Antrag werden, od^r d>m Antrag/ sott
zugebt!verden? !

Abgeordneter von der Hevdt: Ja, >
schlagen, das; noch c!n generetter Be,chl,,ß ^,, st^^,,
"''ezng auf die Provinzia! Hülss'asse; es find in die".B
zieluing u^'ch einige Äucräge rückständig. Icl, oerd
die (ihre geoen, eiu betreffendes Sck:eibeu a> den
Oberpräsidenleu vorzutragen, ,vor!n dre v.'ez^hied^ !.,!
meu genannt find. Bei diefer Oelegeilhei! iöl,:!.e de
schlich gesaßt werde», daß die Bewilligungen für ^,e
auch aus diesem Fonds entuoiniueu ioerdeu. Dies
nachtraglich ins Protokoll anfzuuehmeu, scheint mir
bedenklich.

(Nachdem von diefem Punkte abftrahirt ist, >v
der Verlesung des Protokolls fortgefahrn,.)

N'ur'' vor.
se, in
e Ve-
e nur !
H,eru ^

r '!x ,

aber
doch

rd in

Abgeordneter Backe,«: Icb glaube, daß der Aus
druck in' dem Protokoll von dem V o r si tz e n d en der Annen
Verwaltung entfernt werden mnß. Er ist uicht Vorfitzender,
souderu niir Mitglied, uud hat auch nicht in seiner Eigen,
schaft als Vorsitzender die Denljchrifl »uterschrieben, souderu
Mir im Auftrage. Ich glaube, d.,,, der Ausdruck weg-
fallen muß.

(Der Ausdruck „Vorsitzender" wird auf Auorduuug
des Marschalls iu „Mitglied" verwandelt und danach das
Protokoll geändert.)

Das Protokoll der vorigen Sitzung wird genehmigt.

Marsckall: Nun ist die Sitzung für heute eröffnet.
Herr Schroeder wolle das Referat erstatten über die Ver.
wendnm. des Pferdegelderfonds.

Referent Abg. Schroeder trägt das betreffende
Referat vor.

Der Ansfchuß beantragt fchließlich:
>. Daß der Landwehrpferdegelderfonds den daran

betheiligten Kreisen resp, «reistheilen als ihr Eigen
thum zurückgegeben iverde, n,n bei eintretender
«riegsbereitscbaft oder Mobilmachung zur Erleichte,
rung der die Meise resp. Gemeinden betreffenden
tasten nach Maßgabe ihrer Betheiligung veriveudet
zu werden.

2. Daß bei den Beschlüssenüber die Veriualtnng dieser
Fonds nur die Vertreter derjenigen Gemeinden
»iitznwirken haben, welche an dem Fonds betheiligt
find.

l< Daß die Rückzahlung desselben an die betheiligten
«reife und «reistheile in dem Maße erfolge, wie
dieselben zur Bildung des Fonds im Jahr 1«.',!»
beigetragen haben.

4. Daß von dem Plenum eine Deputation ernannt
iverde, bestehend aus je einem Mitgliede aus einem
irden Regierungsbezirk, innerhalb dessen Kreise resp.

«reistheile an dein Fonds betheiligt sind; welche
Deputation nach dein Schlüsse des Landtages, gemäß
den vorstehend getroffenen Beschlüssen mit'dem Herrn
Ober - Präsidenten hinsichtlich der Rückgabe dieses
Fouvs erforderlichenFalls zu verhandeln haben wird.

V'arschclll. Es ist die Debatte hierüber eröffnet.

(Es beg'^vt Niemand das Wort.)

Ich möchte ^ .'e annehmen, daß Sie mit dem Re¬
ferate einverstanden find: — uud bitte ich die Herreu, die
dagegru find, fich zu evh) >,.

(Es erhebi fich Niemand.)

Das Einverständnis! ist erklärt.
Danach würde aus jedem Regierungsbezirk je ein Mit-

glied zu der Deputation zn wählen sein.

Abgeordneter l»on der Oeydt: Dürfte es nicht fich
empfehle,,, um iu die Wahl eiu größere Uebereiustimmnng
zn bringen, daß der Anschuß Personen hierzu vorschlüge?

Marsckall: Der Ausschuß köuute zu diejem Behuf
einen Angenblick zi,sa,i!,nentreten.

(e^eschieht.)

Wir nehmen inzwischenetwas Anderes uor.
Ich möchte bezüglich des Schreibens an den Herrn

Landtags Comnnssar wegen Siegburgs beinerkeu, daß indem
lVcbreibe» ausdrücklich zu jage» seiu iuird, weshalb nnd
wofür die Eonunijsion von li Mitgliedern gewählt worden
ist, auch würden die Mitglieder namhaft gemacht werden
müssen.

iVodauu macbe icl, darauf anfmerksam, daß alle unsere
Arbeiten, welche für den Landtag einen Ausdruck nach Außen
hin bezwecken,der Eile benölhigt sind, weil wir morgen
wahrscheinlich schließen „nd sobald geschlossen ist, hören alle
Funclioueu ans.

Herr I),-. Noeggerath hat noch einige Schreiben vorzu«
tragen.

Abgeordneter Referent Dr. ?toeMerarh trägt eine
Anzahl an den Landtags. Eouunissar'gerichteter schreiben
vvr, welche ohne Widerspruch genehmigt werden.

Es sind Folgende:
1. Wegen des Verwaltiings-Berichtes über die Rheinische

Provinzial Blinden Anstalt pro 18«!:', i!4 und deren
Etat für die Jahre I«»>5>—tNi.

2. Betreffend die Rechnungen der Provinziell - Blinden-
Anstalt zn Dürcn pro 'l«62—U3.

3. Betreffend den Verwaltnngs-Bericht der Provinzial
Hebamnien Lehranstalt zii Eöln pro I8t!3—t!4 nnd
die Verlegung derselben in eine andere Localität der
stecht Eöln/

4. Betreffend den Etat der Prouiuzial. Hebammen.
Lehranstalt pro I «>>.">—M>.

.'». Betreffend die Rechnungen der Provinzial-Hebammen-
Lehranstalt zn Eöln pro I«U2—63.

-). Betreffend die Nestanration des Wcverthorcs zu
Znlpich.
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7. Betreffend den Zuschuß- ans der Provinzial - Hülfs¬
kasse von NA' Thlr. und resp. l«N Thlr. für die
Fortsetzung des Mittelrhcinischen Urtundenbuches.

Ferilcr verliest derselbe Nefercut zur Keuutuißnahme
zwei Berichte, die Prouiuzial - Archive und das ständische
Archiv betreffend, welche zu den Akten gehen.

Abgeordneter Vremift verliest das Schreiben, betr.
die jährlich zu zahlende Summe von 200 Thlr. als Zulage
für deu zweiten Archiv Beamten in Eoblenz.

Marsckall: Da gegen die Schreiben in dieser
Fassung nichts erinnert worden ist, so erkläre ich sie für
genehmigt.

Abg. Referent Echroeder: Als Mitglieder der Com^
Mission zur Berathung über die Verwendung des Pferde
gelderfonds schlägt der Ausschuß Ihnen vor nach den Re^
gieruugsbezirteu

für Aachen den Hrn. Frhru. u. Geur,
„ Eolu deu Hru. Simons,
„ Düsseldorf den Hrn. Zores,
„ Eoblenz den Hrn. Landtags-Marschall

Frhru. v. Waldbott^Basseilheim-Bornheini,
„ Trier den Hrn. Gnittienne l^iiedaltorf.)

Marsckall: Ich bitte nun die Wahl durch Stimm«
zcttel vorzunehmen.

lAls l^crutaturen fuugircu die Herreu Zores und
Schult.)

Während die Herren das Resultat ermitteln, tonnen
wir wohl in der Berathung weitergehen.

Abg. Referent von der Oeydt berichtet für den
Vltl. Ausschuß über das (besuch um Bewilligung eines
Zuschusses vou ?>W<, Thlr. zur Herstellung einer Wegever¬
bindung von Bad Reueuahr nach Heimershcim.

Der Ausschuß beantragt: „daß der Landtag erklären
möge, auf das (besuch der König!. Regierung zn Coblenz
nicht eingehen zu tonnen, und der Herr'Landtags Marschall
ersucht werde, die Akten unter abschriftlichcmBeischlnß dieses
Berichtes an den Herrn Ober-Präsidenten zn «mittlren.

Marschall: Ich eröffne die Discnssion über diesen
Gegenstand.

Abgeordneter Frhr. v. Geyr Meine Herren! Im
Referat wird als Grnnd der Nichtbewillignng angegeben,
daß es gegen die Praxis bei Bewilligung von Geldern
aus der Hülfskassc fei, solche für nicht allgemeine provinzielle
Zwecke zu bewilligen. Räch meiner Anficht trifft dieser
Grund hier nicht zu. Räch meiner Auffassung sind die
Gelder aus der Provinzialhülfskasse für gemeinnützigeAnge¬
legenheiten, welche im Interesse der Provinz oder eines
Theiles derselben sind, zu verwenden; und da frägt es sich
zunächst, ob die Beförderung des Bades Neuencihr eine
gemeinnützige Angelegenheit und ein Interesse der Provinz
oder doch eines großen Theiles derselben ist. Ich glaube,
daß wir diese Frage nur besahen tonnen. Das Ahrthal
war seit lange in bedürftigen Verhältnissen; das Thal ist
nicht sehr breit, die dortigen Einwohner tonnen nur den

Grund und Vodeu, der im Thale liegt, fiir den Ackerbau
verwenden, die Abhänge der Höhen sind großenthcils auf
der einen Seite mit Wein, auf der andere» Seite mit
Holz angebaut, welches letztere nur von geringen Rntznngs-
werth ist. Anch der Weinban wirft in manchen Jahren
nur eiueu geriugeu Gewinn ab. Das sind Verhältnisse,
welche die Verarmung der Bewohner herbeigeführt haben.
Seitdem aber das Vad iu dem Ahrthal entstanden ist,
niiunit die Gegend einen bedeuteudeu Aufschwung. Es find
eine Menge Gelder durch die Bauteil iu das Thal gekom¬
men; der Fremdeuzuzuq aus den entfernten Gegenden hat
sich vermehrt und es fließen so Gelder von allen weiten
dahin. Es ist aber nicht blos das Thal allein, welches
dadurch gewonnen hat; der Fremdenbesuch beschränkt sich
nicht auf dieseu einzigen Ort, daß Geld wird überall in
der Umgegend verzehrt, nnd je länger dies Verhältniß dauert,
je mehr' das Bad in Aufnahme kommt, destomehr wird sich
die wohlthätig' Wirkung auf die ganze Gegend erstrecken.
Daher glaube ich, daß es allerdings im Interesse emcS
großen Theiles der Provinz ist, daß das Aufblühen des
Bades gefördert werde, nnd der vorgeschlagene Weg wnd
sehr wesentlich dazu beitragen. Ich bin daher der Ansicht,
daß es nicht richtig sei» würde, wenn man daran festhalten
wollte, daß die Fonds der Provinzial Hülfstasse mir fiir
Zwecke verwendet werde» solle», die die ganze Provinz mit
einem schlage betreffe», schafft man heute eine»! grossen
Theile der Provinz eine» Vortheil »»d morgen einem andern
Theile, fo gewinnt doch zuletzt die ganze Provinz dadurch.

Die wesentliche Frage ist immer die: hat die Provinz
eiu Interesse dabei, daß das Bad Reuenahr gedeihe nnd iu
Blüthe komme? Und diese Frage muß ich bejahen. Wenn
ferner die betreffenden Gemeinden sich im Allgemeinen zu
der an sie gestellten Anforderung »icht bereit erklärt haben,
so liegt das wohl in den Verhältnissen. Es kommt hier
in diesem Falle nicht zum ersten Male vor, daß ifolirt
liegende «andgrmeindcn, die bis dahin mit dem öffentlichen
Verkrhr wenig zn thnn halten, Bedenken tragen, neue Wege
auzulegeu, vou denen sie gewöhnlich glauben, daß ihnen
nnr Kosten daraus erwachsen; während sie nicht einsehen,
welche Wohlthat für sie damit verbuuden ist. Die Bewohner
des einen Ufers fürchten jetzt, daß wcnn auf dem andern
Ufer eine Straße angelegt wird, ihnen der Verkehr entzogen
werde. Sie sehen nicht' ei», daß ans einem erhöhten Ver¬
kehr, wie ihn das Aufblühen des Bades jedenfalls mit sich
bringeil wird, den Bewohnern auf beiden Ufern Vortheile
erwcichfen.

Werdeil dagegen dem Aufölühen des Bades Hinderm,^
in den Weg gelegt, so trifft der Rachtheil die Bewohnet
des eiueu Ufer's so gut, wie die des cmdcrn. Dieses scheint
aber den Renten bis 'jetzt nicht recht klar zu seiu. Ich glaube
also, daß wir im Interesse der Provinz handeln, wenn wtt
dem Antrage der Regierung beitreten.

Abgeordneter Nacken»: Ich glaube nur uoch hervor¬
heben zu müssen, daß die Gründung eines Bades, wie es
in Reuenahr geschehen,allerdings nicht bloß für die dortige»
Gemeinden, fondern auch für den größern Theil der Provinz
fchr wichtig ist. Das Bad Reuenahr bildet eine sehr gute
Concurrcnz mit dem Bade Ems nnd ist es überhaupt sckM
ein Vortheil, wenn in unserer Provinz eine solche Eo»
currenz hervortritt. Es bleibt aber diese Eoucurrenz i»1^
weit noch mehr zu wünschen, wenn man bedenkt, daß EM'
ein Luxus-Bad ist, in welchem mehrentheils nur die Wohl
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habenden und ReichenHeilung und Pflege finden können. Es
ist zwar bekannt, daß auch eiu Armen Bad in Eins vor-
Handen ist; jedoch das wird nur Einzelnen auf Grund be-
sonderer Zeugnisse bewilligt. Für Neueuahr taun mau
aber geltend machen, daß dahiu uicht bloß diejenigen gehen,
die aus bloßer Liebhaberei eiu Bad besuchen, sonder» auch
solche weniger Bemittelte, die dort wirtlich Heilung nnd
Genesung suchen, nnd ich glaube, daß das eiu Vortheil für
die ganze Provinz ist, wenn mau ihrcu Bewohnern Gelegen
heit gibt, Genesung an einem Orte zu siudeu, wo sie uicht
so großeu ztosteuaiifwand haben, wie in andern fremden
Bädern.

Dann möchte ich noch hervorheben, daß dadurch, daß
dieser Weg gebaut wird, der gauzeu Gegend eiu Vortheil
zuwächst, üud daß gerade dir beideu zunächst gelegenen Ge^
Meinden einen großen Vortheil davon haben werden. Wenn
der Ausschußberichtsagt, daß man Beneficien uicht octroyirt,
so ist das allerdings im Allgemeinen richtig; allein es mnß
doch dabei bemerkt'werden, daß die Gemeinden selbst wohl
deshalb sich das Beneficium uicht wollen octroyiren lassen,
weil sie auf der andern Seite auch ein unu« bekommen.
Sie sollen nämlich WW Thlr. ans eigenen Mitteln auf-
bringen, und wie einmal die Lage der Gemeinden ist, so
ist es schwer für sie, so bedeutende Kapitalien aus eigenen
Mitteln anfzubriuge» und deßhalb glaube ich, daß das ein
Gruud ist, warum sich Gemeinde» selbst fürs Erste nicht
betheiligen wollen. Ich möchte auch bemerken, daß vielleicht
die Gemeinden zn anderen Beschlüssen komme» möchte».
Wen» es feststeht, daß die andern <i«»«m Thlr. von den
nothwendigen !»«»!»!» Thlr. sonst bewilligt werden. Wenigstens
habe ich bei Landgemeinden oft die Erfahrung gemacht, daß
dieselben sich hüten, Znsichernugen zu geben, sobald sie nicht
wissen, daß ihnen die zugesagte Hülfe wirtlich zu Theil
wird. Sie greife» lieber selbst mit aus Wert, weuu es
nur feststeht, daß die Hülfe bereit ist; so lauge das aber
noch »icht feststeht, ziehe» sie sich zurück. Ich glaube daher,
daß wenn vou weiten des Landtages W<><» Thlr. und
ebenso vom Staate üUNN Thlr. bewilligt werden, die Be¬
reitwilligkeit weit eher herbeizuführen ist, uud deshalb möchte
lch darauf antragen, daß man gegen den Antrag des Aus
schusses die Bewilligung von WUtt Thlr. ausspreche.

Abgeordneter Dr. Wurzer: Meiue Herreu: Ich
habe mich zum Worte gemeldet, um dasselbe zu sage», was
>ch bereits bei früherer Gelegenheit gesagt habe. Ich glaube,
^ kauu keinem Zweifel mehr unterliegen, daß das Bad
Aeueiiahr ei» Interesse für die ganze Provinz hat. Die
"cschräntnng übrigens, daß wir unsere Mittel uur zu pro-
vwziellen Zwecke,: verwenden sollen, verstehe ich nicht, und
^ erscheint mir überhaupt gar uicht deutbar, irgend emen
«5all zu finde», wo im vollen Sinne die ganze Provinz
Und jeder Einzelne in der Provinz gleich betheiligt wäre;
^Uenn z. B. der Winzer etwas fordert, wird wahrscheinlich
der Ackerbautreibende sagen: was gehen mich die Winzer
"«! Ich glaube, daß. wo überhaupt ein allgemeines Interesse
vorliegt, wir auch die Mittel, die uns gegeben sind, aw
wenden können. Ich wollte nun näher beleuchten, was der
Herr Vorredner gesagt, daß nämlich die beiden Gemeinden
!'ch geweigert haben,' vorläufig zn dem Wege etwas beizw
^ageu. Wer die beide» Gcmeiuden kennt, der wird wissen,
°aß sie weder über 1UN Thlr. disponiren tonne», »ock für
^0 Thaler Kredit habe» (Heiterkeit), daß sie sich daher

»icht darauf einlasse» werden, wo es sich um eineu Wege¬
bau handelt, der üttW THlr. tostet. Wenn die Vcute nur
erst überzeugt sind: Wir unsrerseits geben das Geld, den
Rest, der erforderlich ist tonnt Ihr durch eigeue Arbeit ver¬
dienen, werden sie nichts dagegen haben, um so weniger,
da die Sache ja eine Lebensfrage für die Orte ist. Nur
dadurch, daß der Weg gebaut, wird es möglich seiu, einen
geregelten Plan in die Bauten zu bringen. Jetzt baut
Jeder wie er will, kreuz »»d quer, und weuu es so fort¬
geht, wird bald eine Schlangengasse durch die Gegend ge¬
führt werden müssen. Wird das Geld bewilligt, so wird
ein ordentlicher Weg abgestochen und jedem Neuban sein
Platz gewiesen ein. Das ist von der größten Wichtigkeit.
Je länger es dauert, desto schwieriger wird es werden,
eine ordentliche Eommnnication herzustellen. Es sind von
Aktionären des Bades ungeheure Opfer gebracht, es find
iu Aussicht gestellte Unterstützungen nicht bewilligt worden,
nnd ist es gewiß ^ache der Provinzialstände, wo es möglich
ist durch verhältnißmäßig tleine Beiträge dein Unternehmen
aufzuhelfen, einzutreten.' Ich bitte den Antrag, wie ihn
der Abg. für Cöln gestellt hat, anzunehmen.

Abgeordneter Hcliroeder Ich habe schon neulich die
Ehre gehabt, die Bitte zu befürworten, daß die Verfügung
über den Fonds der Provinzial Hülfstasse nicht in' der
rigorosen Weise festgehalten werde, wie bisher und wie
sich die Praris im Ausschüsse bei Verweudniig des Hülfs¬
fonds ansznbilden scheint. Damals sprach ich in etwa
pru <Iulnu, heute spreche ich nicht jir» !l»m«> und tann
mich daher freier bewegen. Hente glaube ich uachweiseuzu
dürfen, daß der Ausschuß, indem er bei Vorschlägen über
die Verwendung des Fonds die Regel aufstellt, derselbe
dürfe nur nnd allein zn provinziellen Zwecken verwendet
werde» — eigentlich statntwidrig verfährt. Es heißt uäin
lich im 5. 1»; des Statuts vom 14. März l85>^>:

„Ein Viertel wird dem Itamnwennögen der Hülfs¬
kasse, behufs dessen aümähliger Vermehrung, sowie zur
Deckung etwaiger Verlnstc zugeschlagen, über das letzte
Viertel tonne» die Stände zu öffeiitlichen Zwecken
innerhalb der Provinz frei verfügen."

Dort ist also nickt gesagt: blos zuproviuziellenZwecken,
sondern zn öffentlichenZwecken. Wir haben also zn prüfen,
ob in dein einzelnen Falle, wo wir nm eine Hergabe ange¬
gangen werden, öffentlicheZweckevorliegen. Zu öffentlichen
Zwecken rechne ich aber svlche, an deren Erreichung das
gebildete Publikum eiu Interesse hat und haben mnß;
deren gibt es zahlreiche auf dem Gebiete der Knust, der
Wissenschaft, des Verkehrs nnd der Industrie; uud in
diesen Fällen darf nicht blos die Frage erörtert werden,
welcher materielle Nutzen ans der Förderung eines solchen
Zweckes entstehe, sondern vielmehr, ob es die Würde eines
gebildeten Staates erfordere, die Erreichung desselben zu
unterstützen.

Es gehört gewiß aber auch zn den öffentlichenZwecken,
wenn wir Institute, die der Förderung der Gesundheit auf
billigere bequemere Weise dienen, deren Aufblühn wir gewiß
Alle wünschen, uuterstützen, wie dies vorliegend bei dem
Bade Ncueuahr der Fall ist. Insofern wir da zn der Straße,
die sonst nicht zu Staude komme» würde, eine» Theil der
nöthigen Mittel hergeben, tragen wir, wie dies in der
Eingabe an uns erörtert ist, znm Emporkommen des Bades
Neu'euahr und des Ahrthales bei. Es ist aber auch cm
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t, das der Provinz zusteht, daß dieser Fonds vertheilt
an verschiedenenPnnllen verwendet werde, denn eine
oaltnng die uon der Art wäre, daß sie un eigentlichen
le als segensreich in ihren Folgen für dieg a n z e P r o v in z

Recht, das der Provinz zusteht, daß dieser Fonds^ vertheilt
nnd an
Venva
Sinne ^,>,x>̂ ^vn»»>,^>/ ><l ,l^^,^i>,l^>,>l ,>>^ >. ^ >^vl,,,,^ ^ > >, ^ >,>„
bezeichnetwerden könnte, wird sich vielleicht niemals finden.
Warum sollen wir den Fonds stets sich ansammelt^lassen,
und ihn nicht vielmehr dahin wo er Gutes nnd schönes
stiften Kinn, hingeben. Und ich möchte behaupten, daß wir
einen guten nnd nützlichenZweck fördern, wenn wir zn dem
in Rede stehenden Straßenban Mittel bewilligen. Außerdem
hat auch dee Ausschuß n'cht immer co". equent das
Princip, welcles er uns heule als eine feststehende Praxis
vorhält, beobachtet. Ich ann aus deut Nachweis über
die Verwendung der Provinziell ^ Fonds aus deu Jahren
1^«i,^ nnd l^,iN Beispiele vortragen, die diele »leine Be
hanpcung erhärten. So ist znin Beispiel gegeben wordeil
für den' Wiederanfban der Wmdbachbrücke'der Gemeinde
Datzeroth !«><»l»Thlr., ferner sind ^»<«>Thlr. den Oe,nei,iden
Niedcrbreisig nnd Vnrgbrohl gegeben lvorden zur Wieder-
herstellimg der zerstörten Straße nnd Brücke,! in Brohlthal.
Welchen Beifall ich anch dieser Verwendung zolleil muß,
so frage ich doch, ob dadurch prooiuzielle Zwecke im ^inne
des Ausschusses gefördert worden find? Und doch hal man
damals diese Bewillignngen befiirivorcet.

So liegen denn also mehrere Fälle vor, in denen
erhebliche ^niumen aus dieser Kasse gegeben worden sind'
zn Zwecken,die man nicht im eigentlichenSinne des Wortes
als provinzielle bezeichnenlann. Ich wiederhole, ivenuSie
die Absicht des Statuts erfüllen wollen, so dürfen ^>ie nnr
fragen, ob ein öffentlicherZweck vorliegt lind ob derselbe der
Unterstützung würdig ist. Und im vortugeuden Falle glaube
ich kühn behanpten zn dürfen, daß es gewiß eiu sedr schöner
öffentlicher ;',wecl ist, wenn wir d^,zu oeitrage» , das
uns allen bekannte Ahrthal zn verschöneen und zugänglicher
zn machen, ^ie lönnen bei einer l^ieldbewickigilugin diesem
Falle des Beifalls der Provinz gewiß >ein. Ich schließe
mich daher dein Antrage e,n, das; der Antrag des Aus-
schusfcsabgelehnt nnd der Betrag von :>0<>l>Thlr. bewilligt
werde.

Abg. Referent von der Heydt: Ich habe die Ans.
gäbe, den Antrag des Ausschusses gegen die geschehenen
Angriffe zn vertheidigen. Ich unterscheide diese Augriffe
theils in in generelle oder principielle, und in folche, die
zur Sache selbst gehöre». Was nun die allgemeine Angriffe
auf das Princip betrifft, so wird es gewiß dein Ansschnjfe
nicht einfallen, dem Landtage die Befngniß zn bestreuen,
diese zu seiuer Verfügung stehenden Gelder anch zu öffent-
licheu und nicht ausschließlich provinziellen Zwecken, zu ver¬
wenden, dazu hätte es der Hinweisung auf das Statut
gar nicht bedurft. Wenn das Statut diese iu Rede stehende
Verwendung ausschlösse, so töuute ja von einer Verhandlung
darüber überhaupt nicht die Rede sein. Daß aber die bis
herigen Verwendungen ans diesem Fonds, die der Provin¬
ziell Landtag getroffen hat, nicht statntenwidrig find, sondern
vielmehr stets den Beifall der obersten BeHorden gefnuden
haben, geht wohl am deutlichsten daraus hervor, daß nach
einer Mittheilung des Herrn Ober - Präsidenten der Herr
Minister sich dahin ausgesprochen hat: die Verwendungen,
die der Provinziell - Landtag getroffen, feien stets fo zweck-
mäßig und sachverständig gewesen, daß es hinfort für dcr^

artige Verwendungen einer Petition an Se. Maj. deu Honig
nicht mehr bedürfe.

Der zweite Angriff gegen oas Couclnsum des Aus¬
schussesbetrifft die Sache selbst. Da lst uuu zuuächst her-
vorzuheben; daß hier teiu Antrag von dem Bao Nenenahr,
auch nicht von den betreffenden Gemeinden, sondern uon
der ^önigl, Regiernng zu Coblenz vorliegt Die b.idcn
Gemeinden, für die die Sache eine Lebensfrage >ein i,oll,
von denen man ewer doch voranssetzen darf, daß fie wohl
ihr eigenes Interesse auch zn würdigen wissen werden, die
sagen: Nein! wir wolleu d.imit nichls zu lhuu h.i.'en.
Das liegt aber niche olos daran, daß sie eiuen Beitrag
uon ^W>>Thlrn.geoe» solle», sonueen weic sie auch die Umer-
haltnngswsten des Weges zu ü^rnehmeu habe»; denn oie
Regiernng zn Cobleiz hat lhne» g,.lgl, es ,ei nicht daran

bisher befolgten Praxis eine ^nmme von ^!»<»» Thlr. aus
dem Fonos der Provinzial-Hülfslasse dafür hergeben tonnen.
Dagegen ist zn erinnern, daß wenn es »ach der Meuumg
des Mitgliedes der Ritterschaft ginge, das ich erst in^dieser
Zession die tLhre habe inner »»s z» sehe», jener Fonds
nicht ausreicheil würde; deu» der Anträge ans Bewilligungen
für öffentliche banüche Zwecke find ,o viele gekommen, daß
der Fonds dazu nicht ausreichen würde, wenn er auch noch
doppelt nnd dreifach so gro>; wäre; ganz abgesehen von
Bewilligmige» für archileltoilijche Deulmäler, wie fie eben
erst augetouuueu siud. Ich glaube, daß der Provinziell-
«andlag ,ehr weise thut, wenn er sich bei Bewillignngen
ans den zu ,einer Verfügiiüg stehende» Fonds eine gewisse
Beschränkung auferlegt, und wen» er es vermeidet, auf
Anträge einzugehen, welche nicht ausschließlich provinzielle
Zwecke betreffen. Wenn mau fragt, was unter provinziellen
Zwecke» zn verstehen sei, so ,ie»»e ich Bewilliguilgen für
die Bauten zn ^iegbnrg, oder Branweiler, Bewillignngen
für oie Blindenanstalt ' und für Taubstumme» Unterricht.
Das sind proviuzielle Zwecke,bei welchen ein jeder Bewohner
in der Provinz eineil gewisse» Aulheil hat, während eine
Verwendung für deu vorliegenden Zweck nur einem Theile
zn Gute kommt. Gne solche Verweiidiing würde aber die
Folge haben, daß die Anträge sich von allen Seiten herbei-
drängen, man würde sagen, was dem einen recht, ist dem
andern billig. Deshalb bitte ich Sie, nehmen Sie den
Antrag des Ansschnsses, das Gesuch der Regierung zu
Eoblenz abzulehnen, an.

Marschall: Wenn mein Herr Stellvertreter zugegen
wäre, sv würde ich ihn bitten, meinen Platz einznnehinen,
weil ich in der Lage bin, einige Ansknnft über die Ver¬
hältnisse zu geben. Was den 'Grnnd anbelangt, weshalb
sich die Königl. Regiernng für die Angelegenheit interessirt,
die Gemeinden aber nicht, bemerke ich, daß es zwei Ge¬
meinden, Beul nnd Wadenheim, sind, welche znsammcn den
Badeort Nenenahr bilden. Die Majorität in der einen
Gemeinde ist gegeil den Weg, weil sie nicht will, daß d^
durch die audere Gemeinde aufblüht; darm habe» Sie die
einfache Löfung des Räthsels, warm» die Gemeinde»
dagegen sind. Daß die Gemeinden sich trennen müssen
und werden, das ist Sache der Verwaltung, die Sache M
bereits angeregt. Die Regiernng hat zn ihrem großen Bc-
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ölehuuq erwiedere ich darauf, daß ich bedauereden Herrn
vlcferenten^ i nicht schon im Jahre 1801 ans dem Landtage
gesehen zn haben, dann wäre seine heutige Bemerkung überflüjs'g
geworden.Sofern aber Referent mich als Iiuinu nuvu^ hat be¬
handeln wollen, dem es nicht zustehe, gegen eine lang bestam
?ene Praris des Hauses anzugehen, so bitte ich nicht zu
"besehen, daß vollständige Gleichbercchtigiuigunter den M:t>
gliedern des Hauses herrscht und nberdieß kann ich vcr-
stchern, daß auch außerhalb des Hauses Gelegenheit geboten
'", sich mit den Gegenständen bekannt zu machen, die innere
^1b des Hauses verhandeltwerden.

. AbgeordneterDr. Wurzer: Meine Herren! Ich
glaube, daß die Sache sehr einfach liegt nnd daß es fehr
«'unsüMswerth ist, die Sache in das richtige Gelerfe zu
fangen. Wenn der Provinzial. Landtag ans den über-
^leßcuden Mitteln 3000 Thlr. bewilligt, fo glaube ich, daß
^ sich leinen Vorwurf zu macheu hat. Der Herr Referent
M, wem, wir Alles bewilligen wollten, so würden wir
"^,t auskommen. Aber, meiiie.Herren, wir tonnen Nicht
"ehr bewilligen, als wir haben, und müssen dann von
^.lbst aufhören. Die Summe der ProoiiizialHiilfskasseist
'Ucht eine geschlossene, in jedem Jahre können neue Am
Meruugeu'gemacht werden. Es handelt sich hier um das
^mzip, daß wir deu Impuls geben in eiuer Sache, die bls

dauern ertaiuit, daß es keine Möglichkeitiu der Gesetz- !
gebuug giebt, eiuer entstehenden Stadt ein Aliguementzu
geben; sie hat aber doch ein Mittel gefunden, wie sie das I
AUgnemcnt andeutet,wouach die Gemeinde baut. Ich wünschte,
wir hätten den Maun hier, der für dies Projett schwärmt,
den Laudrath Herrn Funck, der große Verdienste hat nicht blos
um die dortige Gegend, sondern anch um die ganze Eifel;
derselbesieht in diesem Projett die Möglichkeit,was nicht
zu bezweifeln ist, daß der Ort später einigermaßenwie eine >
wirtliche Stadt aussehenwird, damit die «eute später nicht ,
sagen: wie schade, daß wir damals nicht daran gedacht j
haben. Das sind die Gründe, warum die Negierung die !
Sache in die Hand gcuommcnhat, nnd es find nicht einige
Mitglieder der Gesellschaft, die die ^ache angeregt haben,
sondern die Behörde, und der Vorstcmd des Bades hat Ja
dazu gefagt, weil die Regierungihm den Fingerzeiggegeben
hat. Der Regierungspräsidentnnd der Baurath sind dort
gewesen, sie haben sich für die Sache iuteressirt, uud habeu
nicht durch die Gesellschaft, souderu aus sich heraus durch
den Oberpräsidentengesagt, daß es endlich einmal an der
Zeit sei, den Gemeindenzn zeigen, wie nützlich das Unter
nehmenist.

AbgeordneterHchroeder: Ich habe mir das Wort
zu einer factischen Nemertnng erdeten. Der Hr. Referent
hat angenommen, ich hätte gesagt, die Verwendung der
Gelder der ProvinziabHülfstassewäre statutwidriggeschehen.
Ich habe das nicht gesagt, wohl aber, daß das Princip,
welches bei Verwendung dieser Gelder vom Ausschüsse fest^
gehalten wird, statutwidrig sei, dem, uach deu Statuten
sull das Geld für öffentliche Zweckeverwendet werden, mcht
blos für provinzielle; die Provinz hat ein Recht darauf,
daß ihr die Gelder, iu deu Fälleu, wo fie für wohl motl>
virte öffentlicheZwecke begehrt werden,nicht versagt werden.

Eine fernere Berichtigung verstatte ich mir noch ui
^ezng auf die nicht ohne eine gewisse Beziehungvon dem
Herrn Referenten gemachte Bemerkung, daß er mich zum
erstenmale ans dem Landtage erblicke. In factischer Ve^

jetzt ohne alle Unterstützung geblieben. Ich empfehle Ihnen
den Antrag anzunehmen,

Marschall: Es hat sich Niemand mehr zum
Wort gemeldet, und damit wäre die Discnfsion ge¬
schlossen Da es sich um ciue Vorlage handelt, die
durch den König!,. Landtags-Eommissar' hierher gelangt
ist, und der Ausschuß auf Ablehuuuq anträgt, so muß
ich den Antrag positiv stellen, ob Sie die 300N Thaler
unter den gegebenen Umständen bewilligen wollen, vor¬
ausgesetzt, daß die 3000 Thlr. vom'Staate gegeben
werden uud die «ruderen 3000 Thlr. von der Gemeinde
aufgebracht werden.

Dicjeuigen, welche die 3000 Tl,lr. bewilligen»vollen,
bitte ich, sich zu erheben.

(Geschieht.)
Der Antrag des Ausschussesist angenommen.

Hierauf wird die Wahl der Commission für den
Landwehrpferdegelder-Fouds publicirt.

Gewählt sind folgende Herren:
der Abgeordnete Simons mit . . . . 62 Stimmen
,, ,, Zores „ ... 62 „
„ ^rechcrr vonWaldbott-Basscnheim mit 61 „
„ Abg. Gnittienne ans Nicdaltorf mit . 61
„ Freiherr von Geyr mit..... 60 „

Referent Abgeordneter Zores trägt das Referat
des X. Ausschusses,betreffend die un Allcrh. Landtags-
Abfchicdebewilligte Summe von 15,000 Thlr. für den
Nordeanal vor. ' Der Antrag des Ansschnsses lautet:
ans dem Bezirke Düsseldorf'2 Mitglieder zu wählen,
um über die Bertheiluug der Summe zu berathen.

Marschall: Die Discnfsion ist hierüber eröffnet.
— Da Niemand das Wort zu haben wünscht, so nehme
ich an, daß der Antrag des Ansschnssesangenommenist.

Abgeordneter Freiherr von Rynsch: Ich möchte
mir erlauben, zu dieser Eounuissiou die Herren Zores
und Frings vorzuschlagen, welche in der Sache sehr
bewandert sind.

Referent Abgeordneter Iores: Der Ausschuß ist,
gleichwie in dein'vorigen Falle, zusammengetreten und
hat 2 Mitglieder aus' dem RegierungsbezirkeDüsseldorf
zu wähleu vorgeschlageu, weil die Vearbeitnng dieser
Sache bei der Regierung zu Düsseldorf verhandelt ist.

Marschall: Ich bitte also auf einen Wahlzelle!
die 2 Mitglieder aufzuschreiben,welche sie hierzu wählen
wollen.

(Die Verthcilung nnd Einsammluug der Wcchlzettcl
erfolgt).

Es ist noch ein Bericht wegen der Taubstummen-
Anstalt vorzutragen.

Abgeordneter Referent v. d. Heydt trägt den
Bericht des V11I. Ausschusses vor, betreffend den Antrag
des Abgeordneten Freiherrn von Leytam und Genossen,
wegen Bewilligung eines Beitrages aus den zur Ber-
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fügung der Stände disponibel,, Züisüberfchilssen der
Rheinischen Prov.-Hülfskasfe, um die Ausbildung aller
bildungsfähigen Taubstummen in der Provinz zu er¬
möglichen.

" Ich glaube, daß ich mich enthalten kann, zur
Empfehluug des Antrages noch ein Wort hinzuzusetzen.
Ich kann aber diesen Platz nicht verlassen, ohne dem
Herrn Abgeordneten der Ritterschaft das Verdienst zu
vindieiren, was ihm als Antragsteller gebührt, und ich
spreche die Zuversicht aus, daß, 'wie Sie für eineu ähn¬
lichen Zweck, sie auch für dies wahrhaft fcgensrciche und
Gott wohlgefällige Werk durch einstimmigen Bcfchluh
die nothigen Mittel gewähren werden.

Marschall! Ich eroffne die Discussion,
(Pause.,

Sie schließt sich von selbst, und ich bitte, sich für
den Antrag zu erheben.

(Geschieht.)
Der Antrag ist einstimmig angenommen.
Ich habe noch nachznholen, und es würde in dem

Schreiben, das Herr Zorcs an den Herrn Landtags-
Eommissar zu entwerfen hat, aufzunehmen sein, daß die
beiden von Ihnen für die Angelegenheit des Noidkanals
gewählten Herren: Zores 48 und Frings 47 Stimmen
erhalten haben.

Abgeordneter Referent Horst trägt den Bericht des
VII!. Ausschusses vor, betreffend die von der Negie-
rungs-HauPttasse zu Düsseldorf über die Einnahmen und
Ausgaben der Taubstnmmenschulen zu Kempen, Mocrs,
Vrnhl und Neuwied vorgelegten Rechnungen, sowie den
Nerwaltungsbericht der Taubstummen-Lehranstalt zn Eöln.
Der Ansschuß hat dabei nichts zu erinnern gefunden.

..Der Referent fährt dann fort:
D«. früheren Mitglieder der ständischen Commission

für die Anstalt zu Coln waren Herr Oberbürgermeister
Stupp und meine Person. Da ersterer nicht mehr Mit¬
glied des Landtages ist, so schlage ich an dessen Stelle
Herrn Oberbürgermeister Vachem vor.

Marschall: Wollen Sie blos die Wahl für den
ausgetretenen Herrn Stupp vernehmen, und Hrn. Horst
durch Acclamation bestätigen, oder wollen Sie zwei
Namen auf den Wablzettel schreiben?
sFreiberr v. Levtam und Andere schlagen vor, nur ein

Mitglied zu wählen.)
Dann wird also nur ein Mitglied an Stelle des

Herrn Stupp zu wühlen sein; es ist Ihnen dazu Herr
Bachem vorgeschlagen worden, nnd ich bitte die Wahl
vorzunehmen.
(Die Abgeordneten Bouinger und v. Cynern sungiren

als Scrutatoren.j

i Inzwischen bttte ich mit den Berichten fortzufahren.

Abgeordneter Referent Horst trägt den Bericht des
VIII. Ausschusses vor, betreffend den Antrag, einen
Theil des fog. Cholerafonds dem Taubstummen-Institut
zu Nachen zu überweisen. Der Ausschuß beantragt
Ablehnung und Uebergang zur Tagesordnung.

ieu

Marschall: Die Discussion ist eröffnet.
(Pause.)

Es meldet sich Niemand.
Ich bitte diejeuigeu Herrn, sich zu erheben, die gegen
Antrag des Ausschusses sind.

«Geschieht.)
Die Tagesordnung ist angenommen.
Ich trage das Resultat der eben vorgenommenen Wahl

nach! nämlich für die Taubstummen Anstalt in^Cöln ist
an Stelle des Herrn Stupp einstimmig mit 50 Stimmen
gewählt Herr Bachem,

Wir kommen zn dem Referat des > . Ansschusies,
Mittheilungen uud Beschlüsse der rheinisch - westphalischcn
Gefängniß-Gesellschaft betreffend.

Abg. Referent Horst verliest den Bericht des V.Aus¬
schusses über diese Angelegenheit. Der Antrag des Ans-
schnsses geht dahin, dem 'hohen Landtage Folgendes zur
Genehmigung vorzuschlagen:

l) der hohe Landtag geht auf die Anträge versuchs¬
weise ein, unter der Boraussetzung, das; für Diesenigen,
welche fich für die Auswanderung nach Nordamerika ent¬
schließen, bei ihrer Ankunft daselbst umfassende Fürsorge
qotroffen werde; H> es soll für jeden Regicrnngs Bezirk

Veiirug ^^ zu i^< 'pvoeein u.j^„..,, ...
der Personen, die in die Kategorie der 88- l>5 ^l! des
Strasgejetzbnchs gehören, zu fördern, wenn die betreffende
Person damit einverstanden ist uud sie die nöthigen Körper-
träfte besitzt, um sich in: Auslande durch Arbeit ihren
Lebensunterhalt zu erwerben.

Marschall: Dies haben Sie Alles gedruckt in
Händen, nnd es fragt fich nur, ob Sie nach dem Autrage
des Ausschusses mit den Motiven einverstanden sind?

Herr Bremig hat das Wort.

Abgeordneter Vremig: Meine Herren, ich habe dem
betreffenden Ausschüsse beigewohnt, und tonnte leider bis
zur Beschlußnahmc nicht verweilen. Ich hatte aber schon
Gelegenheit genommen, meine Bedenken gegen die Petition
und dasjenige, was darin angestrebt wird, auszusprechcn.
Es ist allerdings dasjenige, was mau erreichen will, gar
nicht zu verwerfen, aber ob es auch wirklich erreicht werden
kann, das scheint mir sehr zweifelhaft.

Es sollen die tteute, die wiederholt iu der ^age sind,
„ach Nrauweiler dctiuirt zu werden, veranlaßt werden,
auszuwandern, und sie follen danu uou der weiteren De-
tentiou entbunden werden. Es follen ferner die Mittel
oazu beschafft werden, um die Kosten der Ueberfahrt zu be¬
stleiten. Dort aber müssen sie nothwendiger Weife ihrem
Schicksale überlassen werden, und es mnß gehofft werden,
daß fich in Amerika Vereine oder sonst Jemand finden wer-

' den, die sich der teilte annehmen, um sie auf den rechten
! Weg zu führen, auf welche« wir sie zugestandener Maße»

nicht bringen tonnten. Das Hanptbedenten dagegen ist,
daß wir uns damit ein solches Armnthszcugniß ausstellen,
wie man sich ein größeres gar nicht ausstellen kann. W"
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wollen von Vereinen lind Instituten in Amerika verlangen,
daß sie dort diesenigcn Veute, die wir hier, in einein viel
tultivirtcren ^cmde, nicht ans den rechtenWeg haben dringen
tonnen, zn fleißigen, arbeitssamen Menschen machen oder
ihnen doch die Mittel an die Hand geben sollen, dies zn
werden, Ist es deutbar, daß sich dazu Jemand in
Amerika finden wird? Und wird der Vagabund in Amerika
denn auf eiumal so lenksam? In dieser Beziehung wird
angeführt. Die Ortsverändernng trüge dazu bei, ' - eiue
Gemüths' und Sinnesändernng zn bewirleu, — etwa
wie bei einem Kranken, der auck uicht selten durch eiue
Ortsverändernng lurirt werde. Meiue Herren, das Bei
spiel paßt nicht i ^st der Mauu hier ein Vagabnnd, Hai
er hier Arbeitsscheugehabt, hat er wiederholt uach Brauweiler
gebracht werde» müsse», weil er so war, so weiß ick leinen
Grund, weshalb derselbe in Amerika sofort ein Anderer
werden sollte. Man sagt nun zwar: ja, in Amerika hat er
nicht die Hülpquellen wie hier; er weiß, daß er hier nack
dem Armengesetzeverpflegt werden muß, wenn er verarmt,
dort aber wird er von seineu Körperkräfte» Gebrauch
machen und sich zn eruähreu fucheu. Nun frage ich, meine
Herren, warum wollen wir nicht dahin streben, daß das
hier geschieht!' warum wollen wir nicht solchen Veuten
schon hier die Mittel verschaffe,,, die geeignet find, fie auf
eine» besser» Weg zu briugeu. Das wäre meines Eracb
tens die Aufgabe 'für die hiesigeu Vereine und Institute, eine
lohnendere Aufgabe, als die Vente anf's Ungewisse »ach
Amerika fvrczuspediren!

Meiue Herren, ich habe mir im Ausschüsseerlaubt, zn
sagen, ich hielte das, — allerdings etwas start ausgedrückt
^ für einen Seelen-Vertanf. Wir bringen Veutc, die gar
nicht anf dem Standpunkte stehen, sich selbst helfen zu
tvimeu, iu eiu ^aud, wo sie nicht einmal die Gesetzgebung
kennen, und wahrhaftig auch nach ihrer Fähigkeit gar nicht
leimen lerne» könne». ' Bagaömidage geht stets mit Dieb
stahl Hand in Hand. Wird nun ein solcher Mensch nach
Amerika gebracht, und »icht sofort durch dieVuftveräuderung
ganz gebessert, bleibt er vielmehr ans dem Wege der Vaga-
bundage, so verfällt er dem Verbrechen, uud was hier viel¬
leicht blos mit einer Detenlion in Brauweiler oder einer
unbedeutenden »Nefängnißstrafe geahndet wird, das wird
dort möglicher Weise mit dem Strange bestraft. Wir haben
also dann einen solchen Mann in eine Laufbahn gebracht,
die fogar für fein ^eben gefährlich werde» kann.' Dazu
dürfe,, wir aber uicht die Haud bieten. Ich glaube aber
auch, daß man nicht annehmen kann, daß es drüben Vereine,
Milde Stiftungen u.s.w. gibt die eine besondere Liebhaberei
dafür bezeigen würden, dergleichen Vente oon »ns zu
nehmen, nm für sie zu sorgen. Meine Herreu, ich sollte
»toiue», daß des Gesiudels auch drüben genug ist und daß
Man dort vollauf mit solchem zu thun hat. Meine Herren,
offen gestände» gebe ich für das in der Petition entworfene
Proiect gar nichts n»d tömie» wir nichts Besseres thun, als
über dieselbe znr Tagesordnung übergehen, uud es den
Detenten überlassen, geeignetere Mittel in Vorschlag zu brin
Heu, »in den angestrebten Zweck zn erreichen.

Das ist auch, sollte ich meinen, nicht schwer. Wenn
die ungewöhnlich strengen Maßregeln, wie sie gegen Vaga-
bunden' von den Bürgermeistern ausgeführt werden müssen,
M der Weise gchandhabt würden, daß den beuten auch
hier die Wege angegeben würden, wie fie sich Verdienst nnd
Unterhalt verschaffen tonnten, so meine ich, wäre damit ein
viel besseres Werk gethan, als wenn wir sie von hier ins

Ungewisse fortschicken,um sie, grade heraus gesagt, los zu
werdeu.

Dazu können und dürfen wir aber kein Geld bewilli¬
gen. Ich trage deshalb darauf an, den Ausschuß Antrag
zu verwerfen.

Abgeordneter Dr. Wurzer: Meine Herren, wir
»lögen nnser Privatrecht, wir mögen unsere Rechte als
politische Körperschaft so hoch oder so niedrig anschlagen,
wie wir wollen, in sedem Falle halte ich das für sehr ge-
fährlich, was wir hier in Bezug auf unsere Vagabunden
thun wollen. Was würden wir wohl dazu sagen, wenn
Korporationen oder Institute in Amerika einen ähnlichen
Beschluß faßte» und ihre Vagabunden :c. znnns herüber^
befördern wollte«. Das wäre nach meiner Meinnng ganz
folgerichtig nnd nur eine Reciprocität. Wenn sich Vereine
bilden und wenn diese es uuter sich abspreche», wie sie
sür dergleichen Vrnte sorge» wolle», so ist das eiue andere
Zache, das tonne» wir »icht hindert,.

Ich möchte bloß wissen, was Sie dazu sage» würdeil,
wenn Corporationen in Amerika beschlössen, ihre Vagabnn-
de» bierher z» schicke», das wäre aber »ach ineiner Mei
»li»g ganz folgerichtig. Wen» Vereine beschließen, wie sie
für die Vagabnnde» sorgen wollen, tonnen wir das nicht
hindern, daß wir aber in nnserer tiigenschast als Landtag
eine» Beschlitß fasfen, nnverbefserliche Vagabunden nach
Amerika zn schicken, halte ich für unzulässig. Ich glaube,
daß man dort drüben schvn reich genug an solchen Sub-
jecten ist.

Abgeordneter Fhr. v. <Heyr: Ich spreche für den
Antrag des Ausschusses. Nack meiner Meinung würde das
Resultat nicht so schlimm sein, wie es nns geschildert wor¬
den ist. Ein Armnthszeugniß müssen wir nns allerdings
geben: i» de» »leiste,, Fälle» sind wir uicht im Staude,
die ^eute, welche ei» paar Mal i» Bramveiler oder soust im
(Gefängniß gewesen sind, zn ordentlichen Menschenzn mache»,
und auch die Vereine gestehe» selbst ein, daß sie damit
nicht dnrchdringen können. Wer aus dem Gefäuguiß kommt
nnd wirtlich ein ordentlicher Mensch werden will, wird
überall zurückgestoßen,wo er sich zeigt, er fällt also in seine
alte (Gesellschaft zurück und bleibt Vin Vagabund. Wenn
er dagegen nach Amerika geht, so kommt er ans den alten
Banden, die ihn hier anf dem schlechten Wege festhielten,
heraus uud weuu er den guten Willen hat, fo wird er sich
dort forthelfen können, oorausgesetzt, daß er dort nicht gleich
auf die Straße gestoßen wird, fondern die nöthige Fürsorge
findet. Deshalb hat der Ansfchnß sei»e Zustimmung zu
dem Antrage an die Sicherung dieser Fürsorge geknüpft.

Wir haben den Herrn Regierungsrath Illing, der mit
dieser Angelegenheit vollständig oertmut ist, zn' den Be¬
rathungen hinzugezogen und der hat versichert, daß dem
Vereine von Personen nnd Vereine,, iu Amerika, die er
namhaft gemacht hat, die Zusicheruug ertheilt sei, daß diese
Fürsorge eintreten werde. Dauu ist es aber für diese teilte
nicht so schlimm. Aroeitskräftige ^eute finden in Amerika
leichter Brod und Beschäftigung, wenn aber einer dort nicht
arbeiten will, so hat er sich auch zuzuschreiben,wenn es
ihm schlecht geht. Er hat dann dort allerdings keine Ge¬
meinde, die ihn unterhält und ist um so mehr anf seine
Arbeit angewiesen. Wenn man sagt, die teilte kämen in
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cm fremdes Vand, wo sie die besetze gar nicht kennen, so
taun ich auch darauf lein großes Gewicht lege», diefe
Leute keimen auch bei uns nicht uiel oon deu Gesetzen. Hier
kehren sie sich nicht au die Gesetze, und weuu sie das dorl
auch uicht thu», so haben sie sich dort, wie hier, die Folgen
.zuzuschreiben Weun ma>, uim sagt, wenn wir unsere
Vagabunden nach Amerika schicken, so töuuteu die Vente in
Amerika ebensogut nns ihre Vagabunden zuschicken- ja,
meine Herren, das uiüffeu wir uns anch jetzt sckon ge
fallen lassen. Man wird es aber nicht thu», weil man dort
Arbeitskräfte nöthig hat. Wie schlagen weiter nichts vor,
als daß denjenigen Personen, welche freiwillig auswandern
wolle» und die Absicht haben, sich dort zu bessern und
branchbare Menschen zu werden, geholfen werde, indem man
außerdem, daß sie die Mittel zur Ueberfahrl erkalten, dor>
dafür sorgt, daß sie gut untergebracht werdeu.

Abgeordneter Schult: Es bandelt sich nicht darum,
daß »tan Vente nach Amerika unfreiwillig oerbaunen will,
sondern es sollen ihnen, wem, sie gern dort hin wollen,
und sich hier nicht ernähren könne», die Mittel dazu ge
währt werdeu. Es ist bekannt, daß solchen Veuten, die ein¬
mal in Prallweiler gewesen sind, es bier schwer wird, Ar
bcit zn erhalten, diele» Vente» »»», we»» sie Vusi haben,
um in der Welt ehrlich fortzukommen, »>id die freiwillig hi»
über wolle», diesen sollen dazn die Mittel gegeben werde».
Daß sie dort auch arbeite» müsse» wie hier, ist gewiß.
Warum so» ma» nicbl de»jenigeu, die arbeilen wolle»,
die Mittel dazn geben?

Abgeordneter v. d. .Heydt: ^ch betrachte den An
trag des Ausschusses von einem auderu Gesichtspunkt aus,
als das Mitglied für Eoblenz, das sich dagegen stränbl,
daß wir uns eiu solches Armntbszengniß ausstellen. Die
Verhältnisse siud aber einmal so nnb die Anstalt zu Brau
weiter ist selbst ein solches Armnthszeugniß Den Amrag
des Ausschusses abweisen, wie oon dem Abgeordneten für
Eoblenz vorgeschlagen wird, das kommt ans nichts weiter
heraus, als zu sagen: Wir wollen überhaupt nichts darin
thu»; die Hinweisnng ans das Arbeitsfeld, welches hier im
Vaude offen liege, betrachte ich für nickt vielmehr als schöne
Redensarten — denn die Sache bleibt dann ihrem 3chick
sal überlasse». Jetzt tritt nnn einmal ein Project vor uns,
nm in praktischer Weise dem offentnndigen Roihfland in
etwa abzuhelfen. Dasselbe ist allerdings zuuäcbst oou eiuer
Privatgesellschaft ausgegangen, aber die Ausführung soll ja
in die Häude der königlichen Regierungen »nter Beirath
und Iiistimmnng eines ständischen Eommissars gelegt wer
den. Ei» Mitglied der Düsseldorfer Regierimg, Herr Re
giernngsrath Ilting, ei» Ma»», der i» jeder Beziehung ge
achtet ist, hat den Berathungen des Ansschnsses beigewohnt,
und hat jenen Borschlag sehr warm uud eiugeheud empfoh
len. Der Ausschuß ist sodann ei»stimmig der Mei»n»g
gewesen, daß wir versuchsweise den Vorschlag annehmen.
Wenn auch gesagt wird, es werde »ickts dabei heraus
kommen, so muß das eben die Erfahrung zeigen^, ist dies der
Fall, so war die Sache wenigstens des Versuches werth,
und die «often sind nicht erheblich, wenn wir angenommen
habe», daß der Betrag für Branweiler um nicht'mehr als
10 Proeent überschritte» wird. Deshalb empfehle ich Ihm»
die Annahme des Vorschlages des Ansschnsses.

Marschall - Ich erlaube mir eiue faetische Bericht

riguug. Der Autrag ist nicht von der «öuigl. Regierung
ausgegcmgeu, sondern oon dem Ausschuß der rheinischwrst
Mischen 'Gesellschaft für das Gefängnißwesen, und die
Herren 'iores und Genossen haben ihn zn dem ihrigen ge
macht. Allerdings gehören zu diesem Ausschuß uicht allein
Mitglieder, soud'eru' auch selbst der Präsident der «öuig
lichen Regierung

Abgeordneter von der Heydt Ich wollte auch
nicht sage», daß der Antrag oou der Regierung cmsgegau
geu ist, sondern nur, daß die i-cichr durck die Haud der
Regierung gegangen ist.

Abgeordneter Vaum: Der Vorschlag ist von der
rheinisch westfälischen Gefäuguiß Gesellschaft ausgegangen,
einem Verein, der sich Jahre lang schon nm das Wohl der aus
deu 2trafhänsern Entlassenen bekümmert. Es muß wohl
nichi so leicht sein, wie oon eiuer Seite behauptet wird,
für diefe im Inlcmde ein Unterkommen zu finden uud ihm»
eiue besfcre ^uluuft zu bereiten. Wir sehen auch, daß trotz
dieser Fürsorge das Arbeitshaus Brauweiler mit den Ent
lassenen sich stets wieder füllt, da diese Individuen
„»gebessert i» die Gesellschaft zurücktrete». 3ehe» wir nun,
wie seit Iahreu bie dessere» «raste »ach Aulerita answcm
der», so kann auch der Bersuck gemacht werden, den hier
niltanglichen «rasten »nter die Arme zu greife», nm ihueu
dort eine bessere Existenz zu verschaffe».

Es war die Rede davon, daß für jede» aus die Weise
Beförderte» '»l> Thlr. nöthig sei» würden. Er soll dorl
unter die Aufsicht von philan'tropiscken Gesellschaften gestellt
werden, die ihn nach dem Wefleu befördern, uud wenn wir
wisse», daß dort »och große strecken für de» Ackerbau z»
cnltiviren sind, so glanbe ich, daß für diese Vente ein besseres
Umerkomme» dort zu finden ist, als hier. Es gibt bei
uns wenig «^elegenheii, diesen Veuteu wieder aufzuhelfen,
während sie dort viel leichter ihr Fortkomme» sindeu.

Ick trete dem A»trage des A»Ssck»ssesdaher bei.

Abgeordneter Bachen» Der Anlrag, der uns
eben beichciftigt, schein! mir von großer Wichtigkeit zu
sein, denn indem wir zn einer solchen Maßregel greifen,
tonnen wir uns nicht verbeblen, daß wir eigentlich über
das Schicksal von Mitbürgern verfügen, die mehr oder
weniger uicht in der ^age sind, frei über sich zn bestim¬
men, ^cb glanbe jedoch, daß das, was vorgeschlagen
ist, nicht so gefährlich fein wird, wie es uns von eiu.'r
Seite geschildert ist.

Wenn man davon ausgehl, daß die Freiwilligkeit des
Eutschlnsses zur Auswanderung vorausgesetzt werde, nm
Jemanden nach Amerika hinüberz,,schassen, so muß doch das
Bedeuteil aufgeworfen werdeu, daß die Freiwilligteit nicht
immer genan festgestellt werden taun, indem die mcnmig
fachsten Einflüsse 'stattfinden können, Jemand z» dem E»l

^ scblnsse zn bri»ge». Ich für meiueu Theil würde mm nichl
> gegen einen Versuch sein, allein ich hätte gewünscht, daß

oevor eutschieden wird, ob schon jetzt zn diesem Versncke
überzugehen sei, mehr Material zur Beurtheilung beige
bracht worden wäre. Man sagt, diejenige,!, die uach Amerika
geschickt werden, würden dorl von ph'ilaulropischeu Gesell
schafteu aufgeuonlmeu werden und durch deren Ver¬
mittelung ein Unterkommen finden. Das schcnnt mir
dasjenige zu sein, worüber man genaue Auskunft baden
müßte/denn es geuügt uicht, daß ma» im Allgemeinen
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nur sagt, es existire» dort solche Gesellschafte», die in
dieser Weise für die Ankommenden sorgen werden. Es
müßte da« näher belegt werden durch praktische Bei¬
spiele, durch Namhaftmach»»g von Personen, die solchen
Gesellschaften angehören, weil das Mitte!, welches man
anwenden null, immerhin eine starke Medicin ist Ich
glaube, daß wir gegenwärtig noch nickt in der ^age
sind, alles das genau z» überseben. Desbalb scheint
es mir bedenklich, das Mittel in der Weise anzuweudeu,
wie es von Seiten des Ausschusses beanlragt ist. Ans
der andern Seite uertranc ick zwar denjenigen, die bier
die Sache in die Hand genommen haben, daß ue mit
grußer Vorsicht hierbei zu Werke gehen werden. Ich
mochte aber nicht eine zn große Latitüve in Bezug auf
die Mittel gewäbren und desbalb meine ich, daß es
zweckmäßig sein würde, dem Ausschuß Antrage soweit
nachzugeben, als nur ein Bersu^, gemacht werden soll.
Es lässt sich nicht lengneu, daß, wen» den biesigen Be¬
hörden eine Garantie geboten würde, diejenigen, die
hinüber geschickt werdcu, ein besseres Schicksal finden
könne». Es fehlt mir aber noch die Kenntniß davon,
wie das geschehen soll, und so lange nicht bessere Be
weisc beigebracht werden, werde ich Bedenken baben,
diese». Antrage in fei,lein vollen Umfang z,iznstiminen.

Ich stelle oem hoben Landtage anheim, ob es sich
vielleicht empsieblt, daß man eine bestimmte Smnme znr
Verfügung stelle, aber bei weitem nicht Ü> Proc., die
für Branweiler aufkounneu sollen, sondern daß man
lieber eine rnnde Snmme eineni Pereine anvertraue,
damit er eine» vielleicht glücklichenBersncb macbe» könne.
Später, we»n man ersiebt, ivelche Resultate erzielt wor¬
den sind, wird es an der Ieit sein. Namens der Pro¬
vinz eine solche allgemeine Maßregel in die Hand zu
nelnncn. So lange Uns aber nicht besseres Material
3«r Benrtbeilling beschafft wird, will es mir bedenklich
"sckcinen, im Allgemeinen den, Ausschüsse beizustimmen.

Abgeordneter Wtackter Ich kann mich nur der
^»ssiibruug des Abg. für Eobleuz .öerrn Bremig und
^'»ijeuigen, was Herr l>!- Wurzer geäußert bat, an
fließen, dere» Ansichte» dahin geben, den Ausscbuß
Antrag znrückzuweiseu. Es baudelt sich daruni, kräftige
^ute, die sich freiiuillig bessern wollen, dorthin ',»
stocken. Aebnliche Bereine sorgen ja aucb bier, nament-
^ck fi,i' »oeibliche Persoilen. Ein Berein, die Ätagdalenen-
nlftung, ist ein'solches Institut, welcbes zn besitzen »oir
?> Boppard so glücklicl, sind. Es kommen dortbin gc'-
!^le»e Mädcben,' die sicb besser» sollen, /air diese sorge»
°^ Bereine. Diese Mädchen sind ebenso demoralifirt.
!?n> die männlichen Bagabiinden; eine jede Iamilie fchent
"ch, vergleiche,l i» Dienst zu nehmen. Nichts desto >oeni
^'>' Und nach Angabr des Berivallnngsberichtes dort
A'chz gute Resultate erzielt worden. Nach Aussage der
""Mebemmen baben sich diese Mädcbe» gebessert, nnd
'»an s»^t dafür, daß sie ein Nuterkommen finde». Viele
l)stbe„ ,»,>' fchöne Stelle» dnrck Bermittelnng des Ber-
nnes bekommen, viel bessere als vollständig unbescholtene
Mädchen. Solchen Bereinen mm, deren Zwecke icb sehr boch
?,!"chlage, würde aufzugeben sein, in derselben Weise, wie
^ die' zu bessernden Mädchen, auch für die männlichen
^gabnnden Sorge zu trage». Ick biu also gegen den
"«trag des Ausschusses.

Abgeordneter Vremist: Meine Herren, es ist von
Seiten des Abg. v. d. Heyot gesagt worden, das was
ich in Bezug auf die Pflichten die wir gegen das Land
hätten, gesagt babe, das seien schöne Redensarten, von
denen man nicht wisse, ob fie einen praktischen W.rth
crbalten tonnte».

Meine Herren! Ich habe mich, offen gestände», mit
der Irage, wie die Bagabnnden zn bessern Menschen zu
macheu sind, noch nicht beschäftigt. Es ist der Nbein.-Westf.
b!efä»g»iß'Berein gewesen, der die Sache angeregt bat
und diesem müsste man also anbeim geben, wenn nur
seinen jetzigen Borschlag verwerfen, uus fpätcr eiuen
besseren vorzulegen,»weil er es ist der die ans dem Ge¬
fängnisse Entlassenen in seine Obhut nimmt. Ich war
uu Ausschüsse zugegen, als der Regierungsratb Min,
sich weitläufig iiber' den Gege»stand verbreitete, »»d auf
die /Mge, welche niebrere '.Mitglieder an ibu stellten,
ob man bereits i» Amerika mit pbilantropifchen Bereinen
Berbinonngen angeknüpft und positive Erfahrnngen ge¬
macht bätte, mit Nein antwortete und bemerkte daß es zu
große» Weiterunge» geführt baben würde, wenuman Unter
bandluuge» angeknüpft bätte und der Provinzial-^an)tag
binterber die Mittel nicht bewilligen würde, nm die Sache in
Scene fenen zu können, es würden dann die Amerikaner
es übel nebinen, daß man sich mit ibne» in Berbindnug
gesetzt und ibnen vielleicht umsonst viele Mühe ver¬
ursacht babe.

Also der Negiernngsrath Illing wußte ganz und
gar nicht zn sagen, was aus deu Renten.in Amerika
werden sollte nnd ob »ran sich ihrer nach irgend einer
Nicbtung hin annehmen werde. Er meinte zwar, die
Bereine würdeu die Veute dort anfnebmen nnd ibne»
eüle Direetion angebe», wie sie ibren Lebenswandel
drüben einznrichten'bätte». Dies war alles, was wir
erfabren baben.

Ob Ibnen meine Herren, dies gellügt, um die
teilte so in's Ungewisse biuüber zn spediren, inuß ich
Ihrem Ermessen überlassen. Mir scheint es ein Erveri-
ment zu sein, dessen (Gegenstand Äienschen sind, und da
mit erperilneutirt man, nach meiner Auffassung nicht!

Werner wnrde von dem Abg. Schult gesagt, es
bandle sicb um diejenigen, die freiwillig die Bahn der
Bessernng betreten wollen, und die so viel Körperkraft
bätte», um sich ernabren zu könneil.

Meine Herren, es handelt sich u'n Bagabuuden, die
wiederbolt in die ^age gekommen sind, in das Detentions-
halls gebracht zu werden Weitn mau diesen Leute»
die Alternative stellt, ob sie nach Branweiler geschafft
sein oder auswandern wollen, dann wird der Baga-
bnnd sich fragen, wie ist es iu Brauiueiler gewesen? Hat
er sich dort wobl befunden, fo wandert er nicht aus,
hat er sich daselbst uuwobl gefüblt, so wird er sagen:
icb will auswauoer». Was ist nun damit erreicht? Der
Ma»n gewinnt ^eit bis zu dem Pnnkte, wo er einge¬
schifft wird, nnd er kann sich bis dahin überlegen, ob
er in die geheizten Ränme nach Branweiler gehe,! oder
in's Schiff steige» will. Im erstere» Ialle ,nuß erznrück
»ach Brauweiler transportirt werde» und das Geld für
die Reise uach Hamburg nnd zurück ist weggeworfen.
Wenn der Bersucb gemacht wäre, mit den pbilantro-
pischen Bereinen in Berbiuduug zn treten, so würde ge¬
wiß der erste Paragrapb der Eouvention die Reeiproeität

sein, also würde der Nm'!','. Wests. Gefäugniß-Berei» lu d,e
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!^age kommen können, auch Vagabnndcn von dort hier¬
her gesandt zu erhalten und dafür sorgen zu müssen.
Ich sollte meinen, der Gcfäuguiß-Vercin müßte ein Mit¬
tel ausfindig machen, um die Vagabunden hier auf den
Weg des Nessern zu bringen. Der .Hr. College Bachen, hat
darauf Hingewiese», welche Einflüsse für den Vagabunden
bei der Auswauderungsfrage bestimmend sein können. !

Es ist also wohl zu überlegen, ob wir für ein solches ^
Experiment Geld bewilligen, bevor wir erfahren, was
aus den Menscken werden soll. Ein Vertreter der Ritter¬
schaft hat gcfagt, es sei gleichgültig, ob die ^entc die
Gesetze' drüben kennten oder nicht. Es ist dies doch
wichtig, denn wenn sie die Gesetze drüben nicht kennen,
dann kann es eintreten, daß sie für eine straffällige
Handlung, für die sie hier mit Gefängniß- oder Zucht¬
hausstrafe belegt, drüben strangulirt werden - wir schicken
also die Leute ins gewisse Verderben.

Wir sind deshalb ich wiederhole es nicht in
der Lage, Geld bewilligen zu köuneu für ein fo gefäbr
liches Erpcriment, dessen Gegenstand Menschen sind.

Abgeordneter ^rhr. v. Oicyr-Tckweppenburg
Zur sactischen Berichtigung bemerke ich, daß ich den
Herrn Negieruugsrath Illing vorher gesprochen habe,
ehe er an der Satzung des Änsschnsses Theil genommen
hat. Er hat mir persönlich gesagt, daß der Verein mit
Korporationen und einzelnen Personen in Verbindung
getreten und ihm die Zusage gemacht worden sei, es
werde in Amerika für die Leute gesorgt werden; man
habe aber die Bedingungen nicht feststellen können, weil
man nicht gewußt habe, wir der Provinzial-Landtag
entscheiden werde. Ich glaubte anch, diese Aeußerung
im Ausschüsse gehört zu haben, jedoch ist hierbei ein
Mißverständniß möglich. Daß er persönlich' mir über
die Vorbereitungeil Mittheilung gemacht hat, ist gewiß.

Nuu geht der Wortlaut des Antrages dahin, daß
nur solche Personen nach Amerika geschickt werden sollen,
von denen man Gewißbeit habe, daß Fürsorge für sie
getroffeu sei.

Die zu erwählenden Eommissaiien würden aller«
dings Vollmacht bekommen müssen, daß sie ihre Zustim¬
mung nicht geben, bis sie die Ueberzeugung haben, daß
in Amerika sür die Weiterbeförderung der ^eute ge^
forgt sei.

Das Hauptbedenten wäre also unter diesen Verhält¬
nissen vollständig gehoben. Ich kann nur den Ansschnsi-
Antrag znr Annahme empfehlen.

Abgeordneter Dr. Wurzer Ich glaube, wir Alle
wissen von den Zuständen in Amerika mehr, als wir zu-
gestehen Wolleu. Wir kennen aus deu Zeitungen die
Warnnngen unserer Eonsule und Beamten, berste nach
Amerika zu schicken. Selbst ^eute, die mit Vermögen
hingehen, geheil durch die Uutcuulniß der Verhältnisse
zu Grunde, wie vielmehr wird es mit Leuten der ^all
sein, die nebenbei bösen Willen haben. Wenn auch au
Meeresufern Leute sind, die sich des Mannes annehmeil;
wie weit hat der dann noch in's Land zu gehen, ehe er
eine Stelle erreicht, wo seine Arheit lohnend wird. Wir
hören wohl voil dem^hohen Lohne an den Lüsten Ameri¬
kas, nicht aber wie theuer die Ernährung dort ist. Wird
der Mann mehr nach Westen geschickt, dann oört alle
Aufsicht auf, weil kein Mensch da ist, der sich überbanpt
um seinen Nachbar bekümmert.

Wolleil Sie einen Versuch machen, so treten Sie
mit einem Staate '.»sannnen, der eine Verbrecher-Eolonie
hat; dafür würde ich stimmen; aber die Leute nach
Amerika schicken, ist gefährlich, nnd die Vagabunden aus
Amerika könueu nns'ln eine schlimme Lage bringen. Wir
würden zwar einigermaßen geschützt sein, da Nur keinen
in die Gemeinden aus^unebmen brauchen, der sich nicbt
ernähren kaun. Es wird dann der /,all eintreten, den
der Abg. Vrcmig erwäbnt bat, daß die Leute dein Ge¬
fängniß-Vereine'zur ^ast fallen, weil jede Gemeinde Ve^
denken tragen wird, folche Perfonen bcl sich aufzunebmen.

ES handelt sicb darum, daß wir den Leuten dort
keine Aufsicht und Unterstützung angedeihen lassen tonnen,
denn ich glaube uicbt, daß in den entfernten westlichen
Gegenden' von Amerika solche Vereine erlstire».

Abgeordneter Vackem: Das Referat des Ausschusses
hat uns' nicht davon unterrichtet, welcke Eorporatloueu oder
einzelne Personen dort für diejenigen, welche wir hinüber
schicken wolle», besorgt sein werde»; ich bin nicht in der
Sitzung des Aiisscknsfes gewesen, »ach dem aber, was Herr
Bremig vorgetragen bat, 'sind bestimmte Namen von Cor
poratione» oder Personen, welche letztere übrigens sterbliche
Mensche» si»d, »icbi ge»a»»t worden. So eben hat ein
,v>err aus der Ritterschaft gesagt, daß ihm persö»l,ck Eor
poratione» n»d einzelne Personen bezeichnet worden seien
nnd dabei auch auf das Gedächtniß der übrige« Mitglieder
provocirt, daß solche Bezeicbnunge» von Eorporatione» und
Persoueu i» der A,issck»ßsitzungvorgekommen seien. Wenn
das der Fall ist, dann hätte ich gewiinsckt, daß dasReferat
des Anssclmsfes sie »amhaft gemacht hätte. Das Factum
steht aber fest, daß sie im Ansschnßbericht nicht namhaft
gemacht sind. Nun glaube ick aber, so lange wir sie hier
nicht bezeichnenkönnen, nnd sie uns hier nicht bezeichnet
werden, sind wir anck nicht in der ^age zu bcnrtl,eilen, ob
die Maßregeln, welcke wir beschließen wollen, zweckmäßig
sind. Wir verke»„e» nicht, daß eine solche Maßregel uuter
Umständen von gutem Erfolg sei» kann-, aber we»» mau eine»
so allgemeinen Beschluß, wie der Ausschuß beantragt hat,
fassen'will, dann müssen wir auch besser »nterricktet sei»,
und ick meines Erachtens ninß die Ansicht ansspreche», da
die Acten in dieser Angelegenheit »ock nick! spruchreif stndp

Abg. Referent K>orst: Die Versicherung des Herrn
auv der Ritterstbafr, daß der Regicruugsrath im AliSfchu!!
diese Ausllinft ertheilt hat, tau» ich »ur bestätigen; er hcil
nnter anderen aucb zwei latholifche Bischöfe genannt, die
ivenigsteus dazu beitragen würden, daß diejenigen Personen,
welche nach Amerila hmüberlämeu, anck dort sofort m Ein
pßing genommen werden würden. Dann hat der Herr a»a'
nock'mehrere philantropifcke Gesellschaften bezeichnet, deren
Namen mir indeß enlfallen süid. Daß der Ausschuß^ dtt
Zache so nicht in die Hand »immt, ist natürlich; die^achc
fotl uur dem Landtage vorgetragen werden, und weder der
Gefängnißuereiu, »ock sonst jemand soll darüber entscheide».
Es soll die Sache der Regiernng übergeben werden, un°
die soll prüfen, ob ein solcher Mami im gesunden Znstauv
ist, so daß ma» a»»ehmeu lau», daß^er sein Brod dort z"
verdiene» im Stande ist. Was die klimme anlangt, dic,
wie .V>err Bremig meim, eine große sein würde, so halte lcy
die Ziimme für sehr klei». Nach de» Berichte» über o,
Ausiall zu Branweiler hat ein Detiuirter m deu letz«"
zwei Iabren je »'," nnd «l? Thtr. gekostet. Nach der Aus
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führnng des Herrn ^ItegiernngSratüs Ilüng wird die Snmme
für eine» »ach Amerika hinüber zu schaffende»Mau» etwa
'>,', Thlr. betragen ; wenn er aber auck die gleiche Summe
tostet, so ist das doch teine Mehransgabe, wenn wir anneh¬
men, daß der Detiuirte nur eiu Jahr nach Brauweiler
hmtommt; die meisten sind aber schon mehrmals dort ge
wesen, und da die Ueberfahrt eine gleiche Summe tostet, fo
find die «osleu, welche der Provinz später aus dem Manne
erwachfen würden, erspart, Der Ausschuß ist aber von
der Ansicht abgegangen, daß nichts erspart werden soll,
sondern er hat gemeint, es müsse einmal etwas hierin ge
schehen, die Sache wachst sonst der Prooiuz uud den Ei»
zelueu über den «opf; darnm sei es gut, wenigstens denje
niqen, welche den guten Willen zur Besserung haben, dazu
behülflich zu fein. Die Bramveiler Anstatt heißt zwar eine
VesferungS Anstalt, aber sie beweist es schlecht, daß sie eine
solche ist,' denn die Vente lehren in der Regel dahiu zurück.
Hat aber Jemand den Willen, ein gnter Menschzn werden,
so wird ihm das hier fehr schwer; ein jeder schreckt vor ihm
zurück, uud er ist uicht in der Vage Arbeit zn finden. Das
Alles bat den Ausschuß bewogeu, den Antrag zn stellen,
versuchsweise auf den Vorschlag eiuzngehen. Die Sache
wird der Provinz uicht mehr tosten, foudern im Gegentheil
weniger, als wenn das Lnbjecl hier bleibt.

Abgeordneter Backcm - Wenn ich vorhin gesagt habe,
daß mir die Summe von x>" „ der Kosten oon Bramveiler
zu hoch sei, so habe ich das nicht gesagt, weil ick die Kosten
bei gntem Erfolg überhaupt für zu 'hoch halte, fonderu,
weil'eS mir nur bedeutlich ist, für eine so hohe Snmme
schon jetzl dem Verein Vollmachl zu gebeu. Ich wollte daher
nur eine llciuere Summe bewilligen; aber ick lasse auch
diesen Antrag fallen, weil ich überhaupt iu der Sacke uicht
gehörig iuformirt bin. Die Acleu sind uock uickt fprnck
reif.

Abg. Referent Horst: Der Ausschuß hat geglaubt,
Ihnen vvrschlageu zn müsse», sich dvch iu eiuer bestimmten
Summe zu bewegen, uud deshalb hat er proponirt, daß die
Summe uicht mehr als 1N"/u des Betrages vou Vrauweiler
betragen würde. Ich glaube aber, die Herreu des Aus
fchusses werden die Ueberzeugung habeu, daß sich sehr wenige
Personen zum Auswandern melden werden, so daß bestimmt
teine höheren Kosten darans erwachsen werden.

Abgeordneier Mr. v. Holenloclier-Anrweiler:
Ich tan'n den Herreu nur beipflichten, die fich gegen das
Proiecl ausgesprochen haben. Wer bürgt dafür^ daß ein
nach Amerika transportirter nicht wieder zurückkehrt? Kehrl
der Maun znrück, fo habe» wir umsonst experimeulirt und
haben das Geld unnütz ansgegeben.

Abgeordneter Bremig: Ick, wollte nur eonstalireu,
was im' Ausschüsse vvrgetommen ist. Wen» mein Gedächt¬
niß mich nicht verläßt, so hat der Negierungsrath I»>»g
auf die speziell a» ihr, gerichtete» Frage», welche Verbi»
dnngen der Berein in Amerika angeknüpft habe, nnr gesagt,
es bestehe» dort philcmtropische Vereine, a» die werden wir
uns wenden. Er hat ferner nnr gesagt, wir werden nns
an die und die Bischöfe wenden uud an Personen, die ei»
Interesse für solche Vereine haben. Weiler habe ich nichts
gehört, und ich niöckte bitte», daß dieienigen Mitglieder des

A»ssck»sses, die gegenwärtig waren, sich äußer», ob ich das
falfch aufgefaßt habe.

Ick uehme au, ^ie würden das Geld bewilligen, dann
würde der Gefängniß Verein mit der Regiernng in Verbin
dnng treten müssen uud die betreffeudeu Vagabunden aus
liefern lasfen, nm sie nach Amerika zu trauSpvrtiren. Der
Gefängnißverein muß dauu mit dem Vagabnnden einen
Vertrag dahin macke», daß dieser sich verpflichtetanSznwan-
dern, wogegen ihm die Delenlion nack Brauweiler erlassen
>vird. Wie foll aber der Vertrag in Hamburg oder Bremen
exeqnirt iverden, wenn der Manu iu Bremen sagt, ick gehe
uicht ins schiff. Gewalt kauu uicht angewendet werden
nnd es bleibt nichts übrig, als ihn von dort wieder hierhin
nnd nach Branwciler zn bringen und die «osten des Hiu
und Hertransports find iveggeivorfe». Einige Vereine haben
sich zur Aufgabe gestellt, die aus den Arresthcinserneutlasseucu
Verbrecher iu ihre i?hhut zu nehmen nnd für ihr weiteres
Fortlommeu zn forgen!

Wenn es aber 'möglich ist, solchen Renten fortzuhelfen,
fo dürfte es auch wohl nickt fckwer werden, Renten, die noch
nicht dem Verbrechen, sondern nnr einer uugeregelteu Le>
bensweise verfalle» siud, auck hier im Vanbe zu einem ehr-
licken Forttom inen zn verhelfe»,

Abgeordneter v. d. Hevdt: Ick glaube, daß das
Mitglied für Eoblenz in sei»em Eifer gegen die ^achc etwas
über das Ziel hüiansgefckosse» ist, wenn er die Frage auf
wirft, ob die Ve»te, wen» ihueu oor der Einschiffung die
Auswauderuug leid wird, gezw»»gcu werden follen?
Da die Auswauderuug lediglich auf dem freien Eutfchlnsse
bernht, ivie kann da ein Zwang stattfinden? Wenn das
genannte Mitglied svdann die Besorgnis; äußert, die Aus^
waudernngstvsteu n'ürdeu verloren sein, wo sich einer schließe
lich tveigeru sollte, sich einschiffe»zn lasfen: so sollte dasselbe
doch bedenlen, daß es teineswegs die Meinung ist dem Be
treffenden die .'><» Thlr., welche die Uebersiedel'nngtvstet, in
die Haud zu gebeu, sondern daß grade alles was die Ans«
wandernng betrifft, durch die Fürsorge der Regierung nnd
ihrer Agenten geordnet wird.

Was den 'streitigen Puutr anbetrifft über die Gesell
schaften, die sich mit den Renten befassen sollen, wenn sie am
Ziele ihrer Reise angelangt find, fo ist es richtig, daß das
Mitglied der .königlichenRegierung die Frage verneint hat,
daß eine bezügliche Uebereiulnufl bereits abgeschlosse» sei.
Dagegen hat dasselbe uuzweifelhaft protestautischeund tatho
tische Vereiue namhaft gemacht, auch einzelne Bischöfe be^
zeichnet, welcke sick bereit erklärt haben, sich der Auswanderer
auzunehmeu. Erst oou dem Angenblictc au, daß der Pro
vinzial Vandtag die Mittel dazu'bewilligt, tonnen Verträge
zu diesem Zweck abgeschlossenwerden. Es ist in dem An
trage des Ausschusses vorgesehen, daß uickt nur eiue frei
willige Auswauderuug stattfinden foll, sondern anch, daß der
ständische Eonnnissar die Ueberzeugung gewonnen habe, daß
für den Mann, der auswandern will,' die nöthige Fürsorge
drüben gnruffe» ist. Damit glaube ich, sind diese Bedeuten
beseitigt,

Abgeordneter Frhr, V.Geyr: Ick wollte mir nnr eineBe-
mertuug erlaube,,: die Maßregel soll nicht ausgedehnt werden
auf schwere Verbrecher, weil sie nur ein Versuch sein soll.
Wenn der Versuch gelingt, so steht es immer frei, den Ver^
such auch ans andere Kategorieen auszudehnen, DerVorfcklag
der Commission geht nur dahin, einen Versuch zu machen.
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Marschall: Es bat sich Niemand mehr zum Worte
gemeldet, ick schließe die Discussio». Wenn ich recht ver¬
standen habe, so geht der Antrag des Abg. Nremig dahin:
zur Tagesordnung überzugehen, der Antrag des Abg. Bachen»
aber geht auf moliuirte Tagesordnung. Will der Herr Abg.
Backe»! seinen Antrag moti Viren?

Abgeordneter Vackem Das Motiv ist, dah nicht
gcnng BeiveiSinittel vorbanden sind, um mick darüber zu
beruhigen, daß, wenn die Auswanderer dort ankommen, für
sie gehörig gesorgt wird. Meines Erachteiis müssen wir
dafür die schriftlichen Dokumente, die Eorrespondenz einzusehen
verlange», die mit jenseitigen Bereinen, Bischöfen :c. geführt
worden ist. Dann können wir erst die Mitte! bewilligen,
Uebrigens erlaube ich mir noch zn bemerken - nur haben
freiwillige Äuswandernnge» gehabt, die ein klägliches Ende
genommen haben. ES ist bekannt, daß es an der Mosel
mehrere (Gemeinde,, gibt, die gauze Familien babe» aus
wander» lassen, die glaubten auch, die Auswanderer sichere»
Händen übergeben z» babe», allein die Auswauderer sind,
wie dies d»rck darüber geführte Prozesse betamtt ist, sogar
in eiuem eleudeu Zustande zurückgekommen,und die armen
Oemeinden, die die (Gelder zur Answa»der»ng z»sam>ne»ge
bracht hatte,», »mßte» nachher die Auswanderer ,nil Frau
und Binder aufiiehnie». Solche Ereignisse müsse» vorsichtig
macken.

Marschall: Ich frage, ob Sie das Allcs als
Motiv wolleil aufgesübrt haben? Der Herr Prolokoll-
führer wird oas nicht nachgeschrieben babe», und es
müßten die Stenographen das nachher als Motiv mit
angeben.

(Der Abg. Bache,» verzichtet auf die motivirte Ta¬
gesordnung, nnd schließt sich dem Antrage auf einfache
Tagesordnung au.>

Dann kommen wir zur Abstimmung.
Ich bitte Diejenigen, die für die Tagesordnung

sind, sich zu erbeben.
<Geschieht. >

Die Tagesordnung ist angenommen. Der Antrag
ist also abgelehnt.

(Die Sitzung wird auf H> Minuten vertagt nnd nach
dieser Pause wieder aufgenommen.»

Marschall: Wir haben die Wahlen vorzunehmen zur
Commission für die Landarmenanstalt zn Trier. Im Jahr
1tt«8 sind die Herren Guittiennc-Niedaltorf nnd Küchen ge¬
wählt worden, letzterer ist ausgeschieden. Dann haben wir
auch noch einen Stellvertreter zu wählen für den ausgeschie¬
denen Herrn Frhrn. v. Zandt. Der zweite Stellvertreter
Herr Limbourg ist noch Mitglied des Landtages.

Ich ersnche also die Herren, die Namen eines Abge¬
ordneten und eines Stellvertreters zu dieser Eomniifsion
aus den Zettel zu schreiben.

«Die Herren Nuhbaum nnd Wachter ermitteln als
Scrntatoren das Resnltat der Wahl.)

Inzwischen tonnen wir in unseren Verhandlungen
fortfahren.

Ich bitte Herrn Schult, das Referat wegen Brau-
weiler zu erstatten.

Abg. Referent Schult trägt zunächst den Bericht
über die Rechnungen pro l«62—>>! vor, wogegen nichts
zu erinnern gefunden wurde.

Dann erfolgt der Bericht über den Etat von Brau¬
weiler von Ml-',—66, dem gleichfalls die Zustimmung
ertheilt wird.

Schließlich erfolgt das Referat über den Berwal-
tungsberickt.

Marschall ,vst etwas dagegen zn erinnern?
(Pause.)

Dann bitte ich diejenigen Herren, welche damit ein¬
verstanden sind, sich zn erheben.'

<Geschieht.»
Der Antrag des Ausschusses ist angenommen,

Abg. Referent Schult: Bon den Mitgliedern
der Bcrwaltungseommission bin ich n,:d Herr Noeggeratb
als Stellvertreter noch vorhanden. Herr Abg. Stnvp ist
ausgeschieden, und wird sür ihn ein neuer Abgeordneter
zu Wählen sein; ebenso für den ausgeschiedenen zweiten
Stellvertreter Herrn Kosten.

Marschall: Wir müssen also zur Eonnnission
für Vrauweiler ebenfalls wählen. Eine» Abgeordneten
haben wir noch, das ist Herr Schult, Herr Stupp ist
dagegen ausgetreten. Der eine Abgeordnete Herr Noeg¬
geratb ist auch noch da, Herr Iosten ist dagegen aus¬
geschieden. Um Mißverständnissen vorznbengcn, ist es
am besten, wenn wir alle vier Wablen neu vornehmen,
und ich ersticke die Namen von zwei Abgeordneten und
zwei Stellvertretern auf d<m Zettel zu schreiben.

(Die Herren Vreinig nnd Mass fungiren bei dein
Wahlacl als Serntatoren.»

Wir fabre» in nuserer Beralhnng fort.

Abg. Referent Schult trägt ein Referat vor über
ciu Schreiben des Herrn Ober-Präsidenten, betr. die
Permiuderung des Äufsichtspersonals für Amuweiler.

Der Vorschlag des Ausschusses ist, das Schreiben
nach genommener Kenntniß i><! .Vcnn zn legen.

Marschall: Es wird Ihnen vorgeschlagen, auf
das Schreiben des Herrn Landlags-Eommissars nichts
zu erwiedern, weil schon einmal eine ähnliche Antwort
ergangen ist. .),st dir Bersammlung damit einver¬
standen ?

»Zustimmung.!

Dann ist der Borschlag des Ausschnsscs genehmigt.

Abg. Referent Schult trägt darauf folgende Schrei¬
ben vor:

>) ein Schreiben, Ix>tr die Rechnungen der ArbeitS'
anstatt zu Brauweiler pro 18li2—63;

2) ein Schreibe!», betr. den Etat derselben Anstalt
für l.,^65. l',6. sowie den Berwaltnngsbericht für
1^63—63.

Neide Schreiben werden genebmigt.
Derselbe Referent verliest ferner »'in Schreiben an

den Königl. Landtags-Commissar in Betreff der Ueber¬
nahme verschiedener Bezirksitratzen linker Rheinseite.
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MarschaU Ist etwas dagegen m erinnern?
Der Abg. ^rhr. v. Verde bemerkt, daß die in den,

Berichte angeführte Straße nach Kevclacr eine bereits
auf den Bezirksstraßenfoilds übernommene ist, und wird
beschlossen, die Worte „resp, Keuelaer" m streichen, im
U ehrige» wird der Bericht genehmigt,

Marschall: Meine Herren, das Resultat Ihrer
Wabl für das Landarmenhaus zu Trier ist folgendes:
Es ist gewählt worden Herr Limbourg mit A» Stimme»;
die absolute Majorität beträgt 27 ; Herr Aldrmge» hatte
5 ; Herr Guittienne l.

Als Stellvertreter ist Herr Aldringen :»it ,'ll Stim¬
men gewählt worden. Es würde nun'ein Stellvertreter
statt Herrn Limbonrgs, der bisher Stellvertreter war,
zu wählen sein, und ich bitte dieselben Herren Scrnta-
toreu, die bei der Wahl selbst fungirt habe», ancb hierbei
zn fungiren.

Das Resultat der Wahlen für unfere ständische
Commission in Vranweiler ist folgendes: Es ist gewählt
von <>!> Stinmiende» : Herr Schult »nt 5<> Stinnnen,
Herr Bachem mit .'«», Herr Noeggerath mit 28, Herr
Simons mit ^, Herr Eo»tzc» mit 1, und Herr Becker
auch mit !. Herr Bachem »ud >>err Noeggerath loürden
nun aus die engere Wahl komme».

Als Stellvertreter ist gewählt mit.'!<! Stimmen ab¬
soluter Majorität Herr Schroeder.

ferner haben erhalten die
Herrn Nolshoven 24 Stüumen,

„ Nocggeratb 1« „
„ Horst 10

Da Herr Noeggerath bereits als Abgeordneterin die
engere Wahl kommt, so werden wir, um Konfusion zn
vermeiden, mit der Wahl zum Stellvertreter warten,
und setzt einen Stellvertreter anstatt des Herrn Limbonrg
snr das Landarmenhaus zu Trier wählen.

in, ein
ucht i»

tue
herichtel über

' für die
blr. für

(Die Stimmzettel werdeu abgegeben.»

Inzwifchenersnche ich den Hrn. trafen u. (vollste
Referat zu erstatten, betr. die Hebung der Pfcrdez»
der Provinz.

Abg. Referent Graf v. Goltstein bericht,
Petition des landwirtschaftlichen Vereins

?hei»provinz um eine Nnterstülmng von l««!<» T
Hebung der Pferdemcht,

Der Ausschuß beantragt liebergang mr Tages¬
ordnung.

Abgeordueler,nhr. v. Holemacher Grllnhauo:
^eine Herre,i! Als die vorliegende Petition des Biee-
^räsidenten des laudivirthschaftlicheuVereins und La»d-
!"gs-Abgeordneten, Grafen u. Nesselrode den, ül. Aus¬
schuß übein'iesen wurde, leukteu sich unsere Blicke zuerjt
"uf die ,^age der Pferdezucht in der Provinz überhaupt,

ud es war im Ausschuß darüber Einstimmigkeit vor-
"den, daß dieselbe sehr im Argen liegt. Es bandeltHandel

>'ch Nllnmebr also zunächstum die Mittel, diesem Uebel¬
stande abzuhelfen. Es war klar, daß der zweite Blick
^s Ausschussessich auf dasjenige I,lstitut richtete, »velcbes
vorzugsweise berufen ist, die Pferdezucht in der Provinz
'" beben, auf das Gestüt zn Wickrath, Dasselbe hat
Manches geleistet, das wird Niemand bestreue» wollen,

es hat aber bei Weite»! nicht das geleistet, was voll ihm
verlangt werden konnte; es hat die Pferdezucht nicht
vollständig aufzubebeil vermocht, Ihnen die Gründe
darzulegen, warn,» dies nicht geschehen tonnte, dazu hin
ich zu wenig mit den Details vertraut; ich bin selbst zu
wenig Pferdezüchter und überlasse das Sachkundigeren,
Aber darauf glaube ich Sir anfmertfammachen zu müssen,
daß schon vor U» fahren, im Jahr l«5>4, die klagen
über die Unzulänglichkeitdes Gestütes eine solche Höhe
erreichten, daß damals eine Eommissio»vo» dem Land
tage ernannt wurde, »m das Gestüt ei»er Prüfung zu
unterwerfen. Es ist dabei eine große ^ahl vo» Hengsten
für die Pferdezucht als nicht »»r »licht förderlich, fon'dern
als gerade;» schädlichund untauglich bezeichnet worden.
Der Landtag bat sich darauf in'einer Adresse an des
Köuigs Majestä! gewandt. In dem darauf folgende»
Landtagsabschied haben Seine Majestät Ahhülfe verspro¬
chen. Es sind die schärfstenBefehle erga»ge», »»d was
Wal die ^olge? Heute, »ach lO^abre»,' befinden sich
von den damals für die Pferdezuchtals fchädlich bezeich¬
neten Hengsten »och über 2«» Stück 'in dem Gestüt. Aber
hieran liegt es nicht allein. Es bat dies »och einen
andern l^rnnd. Um der Pferdezucht aufz>,helfe», be¬
dürfen wir nämlich nicht blos ,vengste, so»der» auch
Znchtstuten. Dasjenige unserer Nachharländcr, in welchem
die Pfcrde^ncht fo febr danieder lag, Frankreich, ist in der
letzte» ^eit anf eine bedeutend höhere Stufe gehoben
worden, »»d dies ist hauptsächlich erreicht durch Prä-
miiruug. Prämiiruug werde» Sie sage», m diesem
Zwecke verlaugt ja gerade der lanowirtlifchaftlicheBerei»
1<t<><» Thlr.; jawohl' meine Herren, Prämiirnng ist das
richtigste, al".r es muß eine Prämiirung nach festen Prin¬
cipien fein.

Meine Herren! Es kann mir felbstoerstn»dlichnicht
in den Sinn komme», etwas Nachtbeiliges gege» den
laudwirthschaftlicheu Bereiu sagen zn wollen, denn ich
bin Mitglied desfelhe»,habe sogar die Ehre, zum Bor¬
staude zu gehören, aber ich weiß geuau, wie es bei un¬
seren Biebanssteltuugen mit der Prämiirmig geht, l,,^-
wohnlich wird dies »ach dem Di»er ahgemacht u»d
meistens den Thierärzte» überlassen und sehr häufig nach
<H»»st prämürt.

Was mm die geforderte Tummc vo» XX«» resp.
2»»(»U Thaler, den» ich habe erfahren, daß ein An
trag auf Erhöhung eingebracht werden soll, betrifft, fo
frage icb, wer von uns wird im Er»ste glaudeu, daß mit
1>»0<» oder 2Ml» Thlr. der Pferdezucht ist der Rheinpro¬
vinz aufgeholfen werden könnte. Dazu sind ganz andere
Summe» erforderlich; andererseits aber sind IM!» nnd
zumal 20»»»! Thlr. viel zu viel, um sie wegzugeben,wenn
wir nicht ein. sicheres ^liesultat voraussehen köiineu. Weil»
nun die petitioinrte Summe nnzureicheud und ihre in-
tendirte Berwendnng keine zweckmäßige ist, dann bin ich
der Meiuuug, daß wir die Petition abweisen. Wird
aber nach dem Vorschlage des Ausschusses Wickrath
aufgehoben und uns eine Summe von 16—1?(>W Thlr.
zur Disposition gestellt, dann ist es mir nicht fraglich,
daß es uns gelingen wird, der Pferdezucht in der Pro¬
vinz aufzuhelfen und zwar durch ein Prämiiruugssystem,
bei welchemdem Landtage eine Mitwirkuug gestattet ist,
und welches sicherlich einen Erfolg mit sn'l', führen wird.
Ich fchlage demnach'vor, de» Antrag des Ausfchnßes
»»zunehmen.
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Abgeordneter Rolslioven: Ich wende nrich in so¬
fern gegen das Referat des Ausschusses, als es einen
Aufwand von lool» Thlr. «erlangt. Ich bin auch ge¬
gen die Aufhebung des Landgestütes von Wickrath, ohne
daß etwas Neues an dessen Stelle gesetzt wäre.

Meiner Meinung nach besteht der Hauptgrund, weß-
halb die Pferdezucht bei l»rs im Argen liegt, in dein
Mangel geeigneter Zuchtpferde und in der unrichtigen
Auswahl der Raren für die verschiedenenLandestheile.
Ich wollte mir nun erlauben, den Antrag zn stellen,
daß der Direetion des landwirthschaftlichen (5entralver-
eins für die Jahre !«C>4 und l«<>5> ein Netrag von 2l»»0
Thlr. überanttvortet werde, u»> zur Beschaffung und
Pränüirnug von Zuchtpferdendie geeigneten Bm'febrnn-
gen zu treffen.

Der schriftlich formulirte Antrag lame! :
Abäudernngs - Antrag.

Der hohe Landtag wolle beschließen -
Zur Hebung der Pferdezucht in der Provinz für

die Jahre l>t>4"(>5> dein landwirthfchafllicheu Centra!
vereine für Nbeiuprcuße» ^o«»<» Tblr. znr Disposition
zn stellen.

Ich erlanbe mir, diefen Antrag dem Herrn Marfcball
zu überreichen.

Abgeordneter Graf v. Nesselrode Zuvorderst
will ich iuiederbolen, daß ich den Antrag, der uns lücr
vorliegt, nicbt als Abgeordneter eingebracht babe .....

Marschall- Dann bedanre ich unterbrechen zu
müssen. Weirn der Herr Graf Nesselrodc den Antrag
Ulcht als Abgeordnetereingereicht hat. und ich hätte dies
gewußt, fo würde ich ihn nicht angenommen haben. Wir
sprechenalfo über Dinge, über die nur uicbl sprecben
dürfen.

(Graf Nesfelrodeverfncht zu spreche».,

Ich bleibe dabei. Der Graf Nesfelrode hat gefugt,
er bade den Antrag nicht als Abgeordneler eingereicht.
Das genügt für mich. Ich habe alfo in der Annahme
des Antrages einen Irrthum begangen, und dieser Ge¬
genstand ist somit erledigt.

Abgeordneter Graf v. Nesselrode: iZur Ge-
fchäftsordnung.) Ich beabsichtigteeinen anderen Antrag
zu uuterstützeu; es lag mir daher daran, daß nicht mein
Name als Abgeordneter uuter der Petition des landwirth¬
fchafllichen Vereins stände. Ich habe geglaubt, daß der An¬
trag durch die Unterstützung,welche ihm geworden ist, zur
Berathung kommen tonnte, auch ohne' daß ich ihn zu
dem meinigen machte. Ich wollte damit doeumcntiren,
daß ich mit dem Autrage des landwirthschaftlichen Ver¬
eins in der Weife, wie er vorgebracht war, nicht ganz
einvcrstaudeu sei. Ich gebe dem Herr» Marfchall an¬
heim, ob nicht ein Antrag, der unterstützt worden ist, zur
Berathung gelangen kann.

Marschall: Meine Herren! Ich gebe Ihnen die
Beurtheilung meines Verfahrens anheim.

Herr Graf Nesfelrode fagte fo eben, er habe den
Antrag nur übergeben, damit ich ihn zur Unterstützung
stelle. ' Unsere Geschäftsordnuug erfordert, daß jeder All

ein

trag von einem Mitgliede der Versammlmlg eingebracht
nnd von mindestens ,'. Mitgliedern unterstützt werde,
weil er sonst nickt in den Ansschnsi verwicfen werden
kann. ^ Ich frage nun, ob ich nach logischenBegriffen
einen Antrag znr Unterstützung stellcu kann, der nicht
von einem Mitgliede der Versammlruig eingereicht ist.
,>b habe angeiwmmen, daß Herr Graf Nesselrode trotz
semer Eigenschaft als Präsident des landwirthschaftlichen
Vereins den Antrag als Abgeordneter eingebracht habe.
Ich babe also einen Irrtbum bega»ge», und kau» den
Antrag nicht zulassen.

Herr v. d. Heydt »volle über die Verwendungen ans
der Proviuzial-Hülfskassc berichte».

Abg. Neferent v. d. Heydt: Juvor bitte ich den
Herrn Marschall, den Landtag aufzufordern, zn be¬
schließen, daß diejenigen Geldbewilligungen, welche be^
schlössen sind, auf den Prouinzial-Hülfskasse»/ionds zur
Verfügung der Stände angewiesen werden.

Marfchall Ich bitte diejenigen Herren, die da¬
für sind, sitzen zu bleibe».

«Niemand erbebt sich.!
Der Ainrag in augenouune».

Abg. Reserent v. d..Heydt trägt darauf den Gericht
über die Verwendungen der Prouinzial - Hülfskassevor.

Abgeordneter Dr. Wurzer (5s liegt hier faetifch
Irrtbum vor. Die 14,0!X> Thlr. für Siegburg

folle» ja nicht verwendet werden.

Abg. Referent v. d. Heydt: Die l4,tXX> Thlr.
für Siegburg sind von den Prouinzial Ständen früher
bewilligt, aber nicht abgeboben worden.

Marschall: Die Bemerkung des Herrn Wurzer
ist richtig. (5s ist eiu früherer ^onds, der möglicher
Weise nicht gebraucht wird, weil nicht gesagt ist, daß
wir durchanS banrn wollen. Ich würde aber bitte,»
es in die ^orm eines Antrages zu bringen.

Abg. Neferent v. d. »Heydt verliest das anf die
Verwendungen der Provinzial-Hülfskassebezügliche Schrei¬
ben an den Herrn Ober-Präsidenten, welches von der
Versammlung genehmigt wird.

Abg. Referent /,-rhr. v. Nynsck berichtet über ein
Schreiben des Königl. Landtags-Eommiffars, die Wahl¬
periode nnd Vcrmehrnng der Zahl der ständifchenMit¬
glieder für die Verwaltnngs-Eommissionen der ProviM
zial-Anstalten betreffend.

Die Verfammlnng nimmt davon Kenntniß nnd gc'bl
das Schreiben demnächstzu den Acten.

Abgeordneter l),-. Wurzer verliest seinen Antrag
zur Grgänznng des Schreibens an den Kgl. Landtags-
Commissar, die Bantcn zu Siegbnrg betreffend.

Derselbe lautet: Die bei dem vorigen Landtage
bewilligten >4,<>0<) Dhlr. zu Bau eines Gebäudes fm
tobsüchtige grauen sistiren zn wollen, bis über die nlM
mehr weiter gehenden Anträge berichtet und endgültig
beschlossen sein wird.
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Abgeordneter v. l». Heydt: Ich stelle anheim, daß
der gefaßte Beschluß dadurch motivirt wird/daß wir
einen besonderen Autrag an den Ober Präsidenten rich¬
ten, diesen Betrag von l4,<»W THIr. nicht zur Verfüguiig
zu stellen.

(Es erhebt sich über die Fassung des Schreibens
eme Discussion zwischen den Abq. iV.-. Wurzcr/ Korst,
v. Vyuern nnd v. d. Heydt darüber, ob in der Ab¬
lehnung der Summe von 1<>0,0N0 Thlr. für den Umbau
mich die geforderteSumme von 14,000 Thlr. für specielle
Bauzweckeeinbegriffen fei, oder nicht.)

Marschall: Meine Herren! Es kommt dock auf
den Wortlaut des Schreibens au, welches Nur an den
Herrn Ober-Präsidenten richten wollen. Im vorigen
Landtage ist eine Snmme bewilligt worden zum Äau
^ncs Hauses für tobsüchtige Fraueil, und in diesem
vwhr tritt man mit dem Project au uus heran, eine
Umarbeitung des ganzen Systems sei nöthig.' Run sagt
der Landtag, so lauge über die letzte Frage nicht eu't-
lchiedcuist, wolle» wir, um die erste Summe nicht un¬
nütz zu verbauen, sie so lauge zurückziebcu,bis über die
Ngnze Frage eutschiedeuist. ' Ein solches Schreibe,, muß
"lso abgefaßt werdcu, uud würde bicrmit dem Antrage
des Herrn Or. Wurzer uachgekommeufein.

(Zustimmung.)

Ich ersucheden Herrn Grafen v. Nesselrode inzwi¬
schen einen Bericht vorzutragen.

Abgeordneter Graf v. ?tesselrode erstattet ein
-Referat des VII. Ausschusses über ein Schreiben des
^onigl. Landtags-Eommisfars, betreffend die Verivaltung
°cr Bczirtsstraßeu nach einem vcrsucbsiveiseeinmfnbreü-
°en neucu Shsteine.

^, Marschall: Es wird vorgeschlagen, i,i dem
schreiben den Herrn Ober-Präsidenten zu'ersuchen, den
Bürgermeistern resp. Beamten, die mit der Ausführung
"«raut siud, eiue Gratificatiou aus dem Aeürlsstraßen-
6onds zu bennlligen.

Ich eröffne hierüber die Discussion.

Abg. Referent Graf v. ?tosselrol»e: Ich erlaube
"« zu bemerken, daß der Ausschuß geglaubt hat, daß

^ letbstrcdeud seiu ü'ürde, lue,in jcueü Beamten aus
/'" Vezirksstraßeufoilds diese Gratificatioil zngeivieseu
^ urde, da grade der Bersnchden Zweck hat, eine 'billigere
dc/^"lwng herbeizuführen Es ist wohl selbstredend,daß

r ^ouds, der dazu vorhanden ist, zu diesen:Zwecke
""ch verwendet wird.

>w", Abgeordneter v. Vynern : Gs ist ganz besonders
^""lchcnswerth, daß dieser Bersnch nicht in dem
ss,.,^secksten Bezirke Eölu, sondern auch iu dem tbruer-
^' Bezirke Düsseldorf gemacht werde, uud ich wünsche,
»n'ss "l dem Schreibe,! an den Herrn Landtags-Eoin-
"!mr dies ausgedrückt iocrde.

scln abgeordneter Frhr. v. Geyr: Ich „lockte vor-
Zu > "' ^^^' Gratifiealionen uur aus dcu Ersparnissen
,,''Mcn, die nack dem Verhältniß zu frübcru Iahreu"'"ächt werden

Abg. Referent Graf v. ?lrsselrode: ,nh glaube
dein Herrn Borredner folgendes erwiedern zu müsfeu.
Es ist theilioeife der Zweck dieses Versuches, dieStraßeu-
aufseher zu beseitige» uud au deren Stelle sollen die
Herren Bürgermeister mit der Beaufsichtigung betrant
werden. Wenn wir die Kosten eines Aufsebers zu A>l)
Thlr. veranschlagen uud dafür eine Gratificatiou
voil 5)0 Thlr. deu Bürgermeistern bewilligeil, so wird der
Aufseber dadurcb überflüssig und findet eine Ersparuiß
von >5>0 Thlr. statt. Wenn Herr v. Eimern augeführt
hat, daß dieser Bersuch noch weiter ansgedebut werden
möge, so taun ich darauf nichts weiter erwiedern, weil
dem Ausschuß eiü entsprechenderAntrag nicht vorgele¬
gen hat. Das, was ich Ibnen bier "vorzutragen die
Ehre hatte, ist auf eiueu ganz speciellen Antrag des
1l'>. Provin'.ial-^andtages erfolgt.

Tiefer Bersucb ist für dcu rechtsrheinischen Nc-
gicrnngs-Bezirt Eöln ailgeorduet, uud es würde sich
empfehlen, wenn auch für Düsseldorf ein folcker Versuch
beantragt würde, nnd der Herr Ober-Präsident würde
gewiß nicht anstehen, auch dort die betreffeudeu Straßen
zu bezeichucn.

Marschall: Zu meiner Information: Ich fasse
also die ^?acbe so ans: Auf dem vorigen Landtage ist
der Antrag gestellt worden, eine wohlfeilereVerwaltnug
eiuzuführeu, anstatt daß man diese erwähnten Aufseher
und dergleichen Lcnte damit betrant. Dieser Versuch
soll nun vorläufig gemacht werden Dafür follcn wir
nun ein Dankschreibenerlasse». Um nun sicher zu sein,
daß der Verslich uicht daran scheitert, daß mau teilte
hinsetzt,die gar nichts dafür bekomme»,wäbrend früher
teilte da waren, die Gehalt bekamen, fo geht der Bor¬
schlag dabin, daß den beuten eiue Gratisieatiou gegeben
werde.' Habe ich die Sache so recht aufgefaßt?'

(Ruf: Ja wohl!)

Abgeordneter Frbr. v. Leykam: Es ist mit Be¬
zug auf den Regierungsbezirk Düsfeldorf die Aeußerung
getbau worden, daß es wünschenswert!) sei, auch hier
deuselbeu Versuch zu machen. Es ist das aber schon
durch das Schreiben des Herrn Ober-Präsidenten vor¬
gesehen. Der jetzige Vorschlag ist allerdings zur Zeit
speciell gemacht worden für den Regirruugs'bezirt Eölu,
nnd der Herr Ober-Präsident hat bestimmt, daß im
RegierungsbezirkeEölu der Versuch aus zwei bestimmten
Straßcustreckeu geinacht werden soll. Derselbe hat auch
;n gleicher Zeit weiter verfügt, daß am Schlüsse des
Landtags die einzelne!! Bezirtsregieruugeu zufammcn-
trcte» solle» mit den ständifchc» Eommisscirieu, und in
Betracht nehmen, ob und auf welchen Strecken der be¬
treffenden Bezirke sie den in Rede stehenden Ersparuugs-
vorschlag versucheil Wolleu. Ich glaube also, daß es
eiues weitereu Antrages, Versuche uoch anderweit anzu¬
stellen, nicht bedarf.

Abgeordneter v. Vvnern Wenn die Sache sich
so verhält, so ist mein Antrag überflüssig.

Marschall: Ich frage nuu, ob die Herren, mit
dem Referate eiuverstandeu sind, uud bitte Diejenige»,
die dagegc» sind, sicb zu erhebe».

(Geschieht.)
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Es ist angenommen. Ich werde das entsprechende
Schreiben abfassen lassen.

Abg. Referent Graf v. Nesselrode: (verliest das
darauf bezügliche Dantfchreibcn an den Landtags-Eom-
missar, Ober-Präsidenten v. Pommcr-Efchc.)

Marschall Wird etwas dagegen erinnert?
(Pause.)

Es ist angenommen
Ich mache die Mittheilung, daß eine Petition, die

Aufhebung des Gesetzes vom'5. Juni 1863 wegen der
Gebühren'in Vormundschaftssachenbetreffend, welche von
dem Abg. Herrn Reufch gestellt und in der Versamm¬
lung bereits unterstützt wär, von dein Herrn Abgeord¬
neten zurückgezogenworden ist.

Nun habe 'ich das Resultat der Wahl noch mitzu¬
theilen für das Landarmenhaus zn Trier., Da der bis¬
herige Stellvertreter als Mitglied gewählt war, so fiel
ein Stellvertreter aus, uud wär dafür ein neuer zu wäh¬
len. Herr Reusch erhielt von 6s Stimmen 53, und ist
mithin als Stellvertreter gewählt.

Die Wahl von Nrauwciler hat folgendes Resultat
gehabt: Herr Schult hat von 60 Stimmen 56 erhal¬
ten, also die absolute Majorität, Herr l)>-. Noeggcrath
28, Herr Nachcm .'i',», Herr Simons 2 u, s. w. Also
hätten wir zwischen den Herreil Vachcm und Noegge-
rnth zu wählen.

(Die Wahl wird vorgenommen.)
Ich bitte Herrn Frhr». v. Solemachcr-Nntweiler, das

Referat zu erstatten über eine Petition des Abg. Bremig
wegen hbherer Alimentation der Schuldgefangenen.

Abg. Referent Frhr. v. Holemacher Antweiler
verliest' das Referat des II! . Ausschusses über die
Petition des Abg.Vrcmig wegen Abänderung des Art. 791
d. (5.-P.-O, resp, des tz.'ü des Ges. vom 17. April 1833,
die Alimentation der Schuldgcfangcncn betr. Der Autrag
des Ausschussesgeht auf Uebergang zur Tagesorduuug.

Mg. Nremiss: Ich bin zu dieser Petition veranlaßt
worden durch den Arresthausarzt in Loblenz, Herrn Sa-
nitätsrath Di'. Bicrmann, der mir in ganz grellen Farben
das Schicksal der Tchuldgefcmgenen, die sich dermalen im
Arrcsthcmsezu Eoblenz befinden, auseinandersetzte. Ich
habe mich aber damit nicht begnügt, diese Mittheilungen
entgegen zu nehmen, ich habe mich vielmehr selbst in das
Arresthcms begeben, und habe dort bei dein Arresthaus-
Direktor nähere Ertuudigunge» eingezogen,und ich habe
auch den Herrn Regienm'gsräth Bch'reiidt,der der Verwal¬
tung des Arresthauscsals Regirrungs^Eommissarvorgesetzt
ist, darüber gesprochen, und ich habe alles dasjenige de^
wahrheitet gefunden, mas mir Herr Sanitätsrath'Bier¬
mann gesagt hatte. Die Sache liegt einfach so, meine Herren:
Der Gläubiger der seiueu Schuldner iuhaftiren läßt, muß
nach Art. 791 dcr C.-P.-O. die Alimentationstostenfür den
Inhaftirtcn vorschießen.

Die Civilproceß - Ordnung bestimmtden Betrag dafür
nicht. Bis zum Jahr 1833 ist dieser Betrag auf Grund
des Gesetzesvom 15. Germ. VI. Tit. 2. auf W Francs
bestimmt gewesen. Die Kabinetsordre vom Jahre 1833
hat diesen Betrag auf monatlich6 Thlr. firirt. Von diefem

Betrage geht zunächst 1 Thlr. ab, den die Arresthaiisver-
waltnng in Anspruch nimmt für Wohuuug, Heizung, Licht,
«oda»» gehen 4 Thlr. ab für ein durch die Arresthaus'
Verwaltung von Außen her zu beschaffendes Mittagsbrod,
bestehend aus Suppe, Fleisch und Gemüse, aber ohne Brod.
Es bleibt also nur noch 1 Thlr. übrig für die sämmtlichen
übrigen Bedürfnisse, als: Frühstücks Abendessen, Brod,
Wäsche u. s. w. Das, m. ,y., reicht in gesunden Tagen
für einen Menschen gewiß tanm hin, nin ihn überhaupt am
Lebe» zn erhalten. Wird aber der Schuldgcfangenelrant,
so wird er in eine verzweifelte Lage gelangen. Die Arrest»
bausvenualtnng hat teine Verpflichtung uud keiue Berechn
tigung, irgend etwas für ihn zu thun, sie rann ihn nicht
einmal in den Krantensaal bringen lassen. Wenn der
Arresthansarzt auch aus Humanitätsrücksichtendie Behand-
lung eines solchen Krauten übernimmt, ohne eine Remu¬
neration zn beausprnchm,so kann der Anstaltsverwalter,
wenn der Arzt etwas vorschreibt, ihm dies nicht beschaffen,
«einer bekümmert sich nm ihn, weder die Regierung noch
das Gericht, nnd wenn der Schnldgefangcnenicht eigene
Mittel hat, so kann er kein Medikament erhalten. Run steht
es nach einer constanten Praxis, welche von dem Cassations>
Hofe zu Paris gebilligt ist, fest, daß der Gläubiger für
nichts mehr als für die »> Thlr. in Anspruch genommen
werden kann. Der Gläubiger kann also nicht angehalten
werden, dein Schuldner iu Krankheitsfällen eine bessere
Pflege angedeihen zn lassen, oder größere Aufwendungen
für ihn zu machen. Der Ansschußbencht führt vier Gründe
an, weßhalb über meine Petition znr Tagesordnung über
gcgaugeu werdeu soll. M. H., diese Grüude enthalten
theils juristische, theils factifche Irrthümer. Der Aus'
fchußbericht sagt zunächst, der Schuldner habe es in seiner
Hand, sich von der körperlichen Haft zu befreie», wenn er
seinen Gläubigern fei» Vermögen abtritt; dazn muß er
deu Beweis liefern, daß er ein unglücklicher und redlicher
Schuldner ist. Souach würde an sich fchon uur ei» Theil
von Schuldnern von der Körperhaft sich befreien können.
Dann hat aber der Ausschuß auch übersehen,daß der be¬
treffende Art. der Eiv.-Proe.Ordn, alle Ausländer,Betrüger,
Banterottenre,gewissenlose Vormünder nnd Depositare von del
RechtswohltlMder Güterabtretimg ausschließt. Wcuu also
diese iu die Lage kommen, iu Haft genominenzu werden,
fo ist das ihnen in: Ausschnßbericht ängerathcneMittel zul
Befreiung von der Haft für sie nicht da. Zweitens sagt
man, der Schuldner kann sich ja durch seiue Thätigkeit iB
Nrresthause eiueu Zuschuß verdienen. Das ist leider uichl
richtig. Ich habe mich darnach sehr wohl erkundigt; del
Director darf und kann ei»e» solchen Verhaftete», wenn cl
selbst wollte, nicht znr Arbeit zulassen.

Man hat ferner gesagt, wenn ein solcher Inhaftirtcl
erkranke, so seien Armenärzte allerwärts vorha»den, die
feine Behandlung übernehmenwürde». Ich bemerke abel
hierauf, daß der Armenarzt von Eoblcnz mit einem I»'
hllftirten gar nichts zu thun hat. Das Nrrcsthaus >)<"
einen besondern Arresthansarzt; der Armenarzt tcm» M^
mals zugezogenund auch nicht verpflichtetwerden, dol
ei»cn Kraute» zu besuchcu. Die Humanität erfordert, daß
man das Loos der Schnldgcfangcnenfo einrichtet,daß s'
nicht geistig nnd körperlich verkommen,was dann eintrete»'
m»ß, 'wenn sie nur 1 Sgr. täglich für die mehrerwähM
Bedürfnisse verweudeu töuucn.' In Frankreich ist bereis
seit 1832 der Betrag der Alimentation auf 8 Sgr. tä'M
erhöht worden. Vor einigen Jahren hat die Kgl. Staat»
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regierung den Kammern einen Gesetz Entwurf vorgelegt,
betreffend die Zulässigteit der Ez-ecntionsvollstreckling'durch
Pcrsonalarrcst in dein Bezirke des Justiz Senats zn'Ehren-
breitstein. In demselben war über die Alimentation des
Schuldgefangenen nichts Näheres vorgesehen. Auf den
Antrag des Ausschusses des Abgeordnetenhanfes ist aber iu
dem Gesetze bestimmt worden: l) daß wenn der Schuldner
nachweist, daß der Personalarrest für seine Gefnndheit oder
Wn Lebeil nahe und erhebliche Gefahr befürchten läßt, er
mich gegen den Willen des Gläubigers sofort zu entlassen
»st nnd daß die vorgelegten «nrtosten von dein Gläubiger
getragen werden müssen, 2) daß der Schnldner angehalten
werden taun zu arbeiten, um seineu Unterhalt ganz oder
zum Theil zu verdienen. Damit ist die Sache vollständig
klar geregelt und es tonnen solche llebelstände, wie hier, dort
Nlcht mehr vortommen.

Gewiß ist es unangenehm, wenn der Gläubiger zur
Erccntion des Personalarrcstes schreiten muß, aber er lanu
Mcht deu Iuhaftirteu dein Verderben Preis geben, und die
bürgerliche Gefcllfchaft hat ein Recht danach zu fragen, ob
der Inhaftirte vor dein Verderben gesichert ist. Es scheint
nur daher, daß man nicht so ohne Weiteres über diese Pe¬
tition zur Tagesordnung übergehen taun, nnd daß es wohl
angemessen ist, einen Satz, der im Jahre 1><N auf l! Thlr.
»urinin worden ist, um 2 Thlr. zu erhöhen.

Abg. Baum: Ans dem Vortrage des Herrn An¬
tragstellers geht zunächst hervor, wie es 'im Arresthanse zu
^vblenz in Bezug auf die Hausordnung u. s. w. gehalten
'"U'd. Ich muß dagegen bemerteu, daß hier ein ganz anderer
-Nodus stattfindet. In den l! Sgr., die für den Schuld-
Mcmgeiieil hier im Arresthause bezahlt werden, ist Wohnung,
M'uhstück,Mittagessen, Arzt nnd Meldung enthalten; Mei-
oiiug insofern, als der Nothbedarf erfordert; die Gefangenen
Nnd hier gnt beköstigt. Die abweichende Norm in Eoblenz
lanu für uns keine Bedingung sein, diefeu Antrag zu un
u'rstützcn. Wenn man den Schuldner in Haft hat nehmen
lassen, so ist auch Ursache vorhanden; er hat seine Zah-
U'ngs Verpflichtung nicht erfüllt. Dafür muffen nothweudig
^arcmtiecu gegeben werden. Das Gefetz muß gegen das
Achtsinnige oder böswillige Schnldenmachen irgend eine
^arantü' gewähren. Auf' der Erfüllung der Haudelsurr^
Wchtnngen beruht der kaufmännische Eredit; ^dieser darf
^m Nachtheil der gesellschaftlichen Ordnung nickt erschüttert
7"" das Schnldenmachen nicht erleichtert werden. Ich glaube
°aher, daß im Allgemeiueu der Autrag des Ausschusses um
!" »lehr zu nnterstützen ist, als jeder detinirte Schuldgc-
^»gene zwar nicht zur Arbeit auqehalteu iverden tann; er
lann aber Arbeit bekommen. Ich will nur das Beispiel
Muhren, daß noch kürzlich ein Schriftsteller während seiner
^chl'ldhaft hier im Arresthanse so viel zusanimen qeschrift
Mlcrt hat, daß er seine Schuld abtrage» uud entlassen
werden tonnte. Andere Schnldqefangene'tönneu uach ihrer
^Mhignng Arbeit erhallen; was fie'dauu erübrigen, köuuen
>'e zurücklegen.

. Abgeordneter Brennst: Es scheint mir, als wenn
^?' Herr Vorredner für einen so groben Eingriff in die
Ärgerlichen Verhältnisse, die der Schuldner nach seiner
Mcht begeht, wenn er seine Schulden nicht bezahlt, den
^M'emÄarrest als Strafe angewendet wissen will. Das
M aber die Gesetzgebungnicht; sie will blos den Schuldner
"Urch den Personalarrest zwingen, seine handelsrechtlichen

oder sonstigen Verpflichtungen zu erfüllen. Der Arresthaus-
Verwalter iu Eoblenz versichert mir, daß die <Vtrafgcfciw
genen durchaus uicht iu die Lage tommeu, au ihren Lebeus^
bedürfuisseu Mangel zu erleiden, dafür sorge der Staat.
Dann hat aber der <Vtaat auch die Pflicht, dafür Vorsorge
zn treffen, daß die Schuldgefangenen uicht schlechter ge¬
stellt sind. Ich habe zufällig' den Bericht des Laiidarmen-
hauses von Trier vor mir, 'da lst die Durchschuittssumme,
welche für die Hänslinge aufgewendet wird, täglich?—8 Sgr.

Sie haben sodann vorhin bei Gelegenheit des Berichtes
über Branweiler vernommen, daß die Durchschuittssumme
desse», was für eiueu Detiuirtcu täglich aufgewendet werden
mnß, sich zwischen 6^-7 Sgr. bewegt.

M. H. Dies wird also gefordert für Leute, die das
Gesetz uicht achten, die die bürgerliche Gesellschaft dadurch
tränten, daß fie Vergehen nnd Verbrechen begehen. Für
dicfe ist von Seiten des Staates gesorgt, sie haben keinen
Mangel nnd sind gesichert. Aber'der Gläubiger soll das
Recht haben, einen Schuldgefangenen, der seinen Verpflicht
tnngen, nicht nachkommen taun, einsperren und verderben
lassen zn können. Daß dies nicht geschehe, ist doch vom
größten Interesse.

Abgeordneter Bachen»: Es scheint mir mißlich, auf
Fragen, die wesentlich in eine Rechtsmaterie eingreifen, bei
Gelegenheit von Petitionen einzugehen. Eo läßt sich Manches
dafür uud dagegen sage», I>u Allgemeinen wird dasRechts^
Mittel der P'erw»alerec»tio» durch die Gesetzgebung uicht
begünstigt. Es bildet immer eine Ausnahme, lind ich
glanbe, daß dasjenige, was ans der Erfahrung eines Schuld^
gefängnifses beigebracht wird, uicht hinreichend ist, nm sich
für eine bestimmle Ansicht zu eutscheiden. Dergleichen
Fragen müsse» nicht blos auf Aureguug von einer Seite
geprüft werde», svuderu es gehört dazu allseitige Prüfung,
Erwägung der verschiedenen hier einschlagendenVerhältnisse,
und eine Gleichstellung sämmtlicher Unterthanen u. s. w.
Deshalb erscheint es mir nicht zweckmäßig, dein Antrage
znziistimnien.

Andererseits möchte ich deu Antrag doch nicht ganz
verwerfen. Denn dasjenige, was von Seite» des Herrn
Antragstellers ans Rücksichtauf dieHumauität vorgetragen
worden ist, verdient alle Beherziguug, Wir siud uicht in
der Lage, bestimmte Vorschläge machen zu tonnen. Da wir
nun weder dem Autrage des Ausschusses, »och dem
ursprünglichen Antrage selbst beiziipflichte» vermöge», so
wolle» wir Se. Majestät de» Uönig bitte», daß Er durch
das Iiistiz Ministerinn, die Frage i» Bez»g ans Aenderung
desjenigen, was für die Verpflegung der Schnldgefangenen
zu leisten sei, erwägen lassen wolle.

Abg. Referent Frhr. von Kolemacker-Antweiler
Es taun meine Absicht nicht sei», der scharfe» Kritik, iu
welche sich der erste Herr Vorredner, der Abgeordnete von
Eoblenz, über das Referat ergangen hat, zn folgen. Es
würde dies zn weitlänfigen juristischen Discussionen führen,
nnd ich würde glanben', bei der vorgerückten Zeit Ihre
Geduld zu mißbrauchen, wenn ich mich darauf ferner noch
eiulassrn wollte.

Ich betlaqe es aufrichtig, daß ich die Svmpathieeu,
welche der Abgeordnete ans Eoblenz so warm dem Schuldner
gewidmet hat', durchaus uicht zu theilen im Staude bin,
Der arme Gläubiger hat bei ihm teiuc Gnade gefunden.
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sondern es wird nur mit den grellsten Farben das Schicksal
des Schuldners abgemalt.

Fragen wir uns uun aber, in welchen Fällen über¬
haupt die Personal Execution stattfinde,! darf? Das besetz
hat diese Falle als Ansnahinefälle hingestellt. Dieselbe trifft
beispielsweise den Stellionatair, den nugetreueu Rechnuugs
sichrer, den treulofen Voriuuud u. dgl. Niiil frage ick:
Sind dies wohl Personen, welche auf Milde nud Nachsicht
irgendwie Anspruch zu machen haben? — stellen wir uns
anderseits einen bedrängten Gläubiger vor, einen einfachen
armen Tagelöhner — der vielleicht im Schweiße feines
Angesichts ein Kapitälchen erspart hat uud es an Iemam
den verleiht. Die Zeit der Rückzahlung rückt heran, — er
bekommt fein l^eld nicht zurückerstattet. — Was bleibt ihm
übrig? Er geht an die Gerichte und bekommt ein Urtheil,
welches ihm die Forderung zuerkennt. Der Proceß wird
inzwischen durch die ferneren Instanzen durchgezogeu, uud
endlich, nachdem er ein Iuditat erstritten bat, ist seine
Freude groß, er glaubt eudlich iu de» Hafen der Ruhe
eingelaufen zu fein, Nuu aber, meine Herren, wir wissen
es wohl AlK>, wenn der (Gläubiger zur Executiou in das
Vermögen schreiten will, wie oft mnß er gewahren, daß,
mit mich eines trivialen Ausdrucks zu bedieueu, die Vögel
ausgeflogen sind? Weichwohl hat nun aber der Gläubiger
Veranlassung, anznnehmen, daß der Schuldner deuuoch nicht
von allem Vermögen entblößt ist, welches zu verheimlichen
keinen allzn großen Schwierigkeiten unterliegt. Er greift
daher, um den Schuldner zur Erfüllung feiner Verbind¬
lichkeit endlich anzuhalten, zn dem letzteu Mittel, was
übrig bleibt: er läßt den Schuldner eiusperreu.

Nach dem Gesetze soll er nun für den Schuldner wäh¬
rend der Dauer fciues Arrestes eiue monatliche Alimenten-
fnmme von <> ^hlr, hinterlegen. Wird nun nicht aller
Billigkeit und allem Rechte Hohn gesprochen, weuu eiu
solcher Gläubiger, der alle mögliche» Versuche gemacht hat,
um von dem böswilligen Schuldner, -so darf er gcuauut
werde», — sein Geld zurückzuerhalten, die Summe, die er
zu hinterlegen hat, noch weiter ausdehnen soll. Ich bitte
daher die hohe Versammlnng, daß dem Antrage des Aus¬
schusses,nämlich dein Uebergange zur Tagesoronuug, beige¬
pflichtet werde.

Abgeordneter Vremift: Die 2ache ist doch von der
größten Wichtigkeit. Die Executiou durch körperhaft hat
keiueu anderen Zweck, als den Schuldner seiner Freiheit zu
berauben, damit er den Gläubiger befriedige; aber der
Gläubiger foll uicht dem Tckulduer die Gefuudheit uud das
^eben rauben. Dies thut er aber, weuu er ihm nur so
viel gibt, als er jetzt gebe» muß. Demi damit kann der
Schuldner sem Veben nicht fristen. Es kommt nicht darauf
au, aus welche» Grüudeu der Persoualarrest exequirt wird,
ob auf Gruud eiues handelsgerichtlicken oder civilgericht-
lichen Erkenntnisses; auch kommt es uicht darauf au, ob der
Schuldner böswillig vder ohne Verschuldung in die Vage
gekommen ist. Eingesperrt ist eiugesperrt. ^ie solle» uur
prüfe», ob <! Thlr. hinreichen, uiu ihu vor dem Mangel
nnd Verderben zn retten.

Mir genügt es, wenn Sie den Antrag des Herrn
Nachein annehmen, dahin gehend, daß die ^ciche überhaupt
augeregt nnd von weiten des Ministeriums geprüft werde.
Weiter verlange ich nichts.

Ich habe wiederholt als Mandatar von Gläubigern
Schuldner einsperren lassen, mich aber um das Schicksal der
letzteren nicht weiter gekümmert. Nachdem ich aber eilten
tieferen Blick in diese Angelegenheit gethan habe, halte ich
mich für verpflichtet, für die in ihrer Existenz gefährdeten
Schnldgefangenen einzutreten und es ist nach dem Vorge¬
tragenen alle Veranlassung vorhanden, die Sache an maß¬
gebender Stelle anzuregen.

Abgeordneter Vachem: Nach alle dem, was Sie
gebort haben, ergibt sich, daß die Angelegenheit auf ver¬
schiedeneWeise behandelt wird. Es mag das richtig sein,
was Herr Vremig vorgetragen hat, lind ebenso kann das
von Hrn. Banin Vorgetragene richtig sein, daß der Schuldner
hier iu einer gewissen Behaglichkeit'lebe, — jedenfalls ist
die Sache so angethan, daß fie einer näheren Untersuchung
werth ist, Uud dies bewegt mich zn folgendem Antrage':

Dem hohen Landtage wolle es gefallen, Sr. Majestät
dem Könige die Bitte vorzutragen,

„daß durch das hohe Iiistiz-Miiiisterium die Frage
einer Erörterung unterzogen werde, ob es nicht an¬
gemessen sei, den Betrag, welchen der die Exccution
nachsuchendeGläubiger bei der Arresthaus^Verwal^
tung hinterlegen foll, dcu veränderten Zeitverhält-
uisfen entsprechend zn erhöhen."

Abgeordneter Bremizf Ich erkläre mich mit dem
eben gestellten Antrage des Herrn Abgeordneten Bachem
einverstanden.

Marsckall: Der Abg. Bachem hat also ein Amen-
dement eingebracht, der Hr. Antragsteller hat sich dein an¬
geschlosseil, nnd sein ursprünglicher Äutrag fällt dadurch weg.
Der Ausschuß fchlägt den Uebergaug zur Tagesordnung vor,
uud wer die will, stimmt natürlicherweise gegen den Antrag,
wer für diesen ist, der stimmt gegen die Tagesordnung.

Abgeordneter Frhr. v. Solemacher-Grünhaus
Ich erlaube uur zu bemerkeu, daß, wenn wirklich anerkannt
wird, daß !> Thlr. zn wenig ist, ich nicht einsehe, warum
gerade der Gläubiger das Mehr aus seiner Tasche geben
soll. Wäre es nicht einfacher, daß die Verhafteten sichdnrch
Arbeit einen Zuschuß verdienen dürften?

(Lauter Ruf nach Schluß.)

Marsckall: Es ist der Schluß der Debatte be¬
antragt worden. Ich bitte Diejenigen sich zu erheben,
welche ihn wünschen.

(Geschieht.)
Der Schluß ist angenommen.
Der Antrag des Herrn Bachem lautet:
Der hohe Landtag wolle beschließen: Sr. Maje¬

stät die Bitte vorzutragen, daß durch das hohe Justiz'
Miuisterium die Frage einer Erörterung unterzogen
werde, ob es nicht angemessen sei, den Betrag, welchen
der die Ereention „acbsnchendc Gläubiger bei der Arrest"
Haus-Vcrwaliung hiuterlegen soll, den veränderten Zeit-
Verhältnissen entsprechend 'zu erhöhen.

Ich bitte diejenigen, die diesen Antrag annehmen
wollen, sich zu erbeben.

(Geschieht,)
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Es ist allerdings die Majorität, indem 30 Stimmeu
für den Antrag und 25) dagegen gestimmt haben.

Der §. 4ü des Gesetzes wegen Anordnung der Pro-
Vinzial-Ständc bestimmt nun: '„Zu cinem güllige» Be¬
schlusse über solche Gegenstände, welche von Uns zur Be¬
rathung an sie gewiesen, oder ihrem Beschlussemit Borbe¬
halt Unserer Sanction überlassen, oder soust zu unserer
Keuutuiß zu bringen, wird eine Stimmenmehrheit von zwei
Drittthcilen erfordert; ist diese bei einer Sache, worüber
von den ständen das Outachten erfordert worden, »icbt
vorhanden, fo wird solches mit Augabc der Verschiedenheit
der Meiuuugeu ausdrücklich bemerkt. — Alle andere stän¬
dische Beschlüsse können durch die einfache Mehrheit ihre
Bestimmung erhalten."

Wegen der mangelnden zwei Dritttheile der Stimmen
kann eine Adresse an Se. Majestät nicht erlassen werden,
jedoch ist es gestattet, sich m einem Schreiben an den König¬
lichen LaudtagS Eommissar um Berücksichtigung des Autra-
ges zu wenden.

In Betreff der Wahl des Berwaltnngsrathes für
Brauweiler habeu die Herren Scrntatoren das Nesnltat
der engeren Wahl zwischen den Herren Bachem nnd Noegge-
rath mitgetheilt. Es siud lil Stimmzettel abgegeben wor¬
den, Herr Bachem hat 3!' nnd Herr Noeggerath 22 Stim¬
men erhalten, mithin ist Herr Bachem als zweites Mitglied
des Verwaltuugsrathes gewählt.

Als ers
36 Stimme!
treter zu wä.,.
auf die engere Wahl zn bringen.

Wir kommen nnn zur Berathung einer Petition des
laudwirthschaftlichenVereins für die Rd'eiuproviuz, betreffend
eine Unterstützung aus der Proviuzial-Hülfskasse für die
Seideuzucht.

verwaltuugsrathes gewählt.
üls erster Stellvertreter ist Herr Schroed^er mit
Kimmen gewählt. Es ist noch eiu zweiter ^tellver-
zu wählen, uud Hr. 9tolshoveu uud Hr. Noeggerath

lll Abg. Referent Wachter verliest das Referat des
,. Ausschusses über eine wiederholte Petition des land-

WirthschaftlichenBereins der Rheinprovinz um Unterstützung
der Maulbeerbaum- und Seidenzucht in der Rheinprovinz
aus der Provinzialhülfskasfe. Der Autrag des Ausschusses
geht dahin, der hohe Landtag wolle beschließen,diesem In¬
stitute den erbetenen Zuschuß zu bewillige».

Marschall: Der Autrag geht also dahin: aus der
Provinzialhülfskasfe für die nächsten 2 Jahre auf jedes Jahr
eine Unterstützung von 30U Thalern zur Hebung der Sci^
dcnzncht zu bewilligen.

Wird etwas dagegen erinnert?
(Panse.)

Dann sind die 300 Thlr. bewilligt.
Wir kommen zu der Petition wegen Erlasses der

Moststeuer. ....
Derselbe Referent verliest das Referat des > >l.

Ausschüsse über eine Petition des Bürgermeisters uud der
Stadtverordneten zu Linz, betr. ein Gesuch nm Erlaß der
Mustslener pro l«l>l. Der Antrag des Ausschusses gebt
dahin: bei der hoheu '^tändeversammlnng zu beantragen,
bei Sr. Majestät dem Könige das Gesuch zu be^
für worteu.

Ist dagegen etwas zu erinnern?
(Pause.)

Der Antrag des Ausschusses ist angenommen.

Das Resultat der Wahl des Stellvertreters für Brau-
Weiler ist folgendes: Bon den znr engeren Wahl gestellten
Herrn 1),-. Noeggerath und Herrn Rolshoven, hat Herr
l)<-. Noeggerath 32, Herr Rolshoven 31 Stimmen erbal^
tcn. Herr Noeggerath ist also zum Stellvertreter gewählt.

Wir würden nun »och eine Wahl zu treffe» habe» für
die Prov.Bliuden Anstalt z» Düren.

Das Statut besagt im 8- ^ Folgendes:
(liest:)

„Die Augelegeuheite» der RheinischenProvinzial Blim
deu-Austalt werdeii uach deu folgenden Bestimmungen be¬
sorgt uud wahrgeuommeu durch

«) eiue aus vier, zu Düreu wohnhaften Mitgliedern
bestehende Ber w altnngs - Ev m nl issi o n, von
welcher zwei Mitglieder der katholischenund zwei
der evaugelische,i Eonfessio» augehöreu, und

l>) einen Verwaltungsrat/), bestehend ans 4 von
dem jedesmalige:! Provinzial ' Landtage
erwablten Eoinmissarien, von welchen gleich
falls zwei der katholischen und zwei der evangelischen
Eonfession angehören, sowie ans deu vier Mitgli»
dem der Berwaltmigs-Eommissioii."

Ich glaube allerdings, meine Herren, daß wir nicht
per Acclamation vou ciuem Landtage zuui auderu wählen
können. Die Regulative drücken sich wohl deshalb so ans,
weil die Möglichkeit zn beachten ist, daß eiu Mitglied aus
gefallen sein könnte. Ob wir nun aber gezwungen siud,
neu zu wähle», weun die betreffenden Mitglieder noch unter
nns sind, das ist eiue andere Frage, über die ich Ihre
Meinung hören möchte.

(Ruf: Bleiben! Bleiben!)
Also die vier Mitglieder sollen bleiben.
Wir haben nuu uoch eine Wahl für die Hebammen-

Lehranstalt z» Eöl», nämlich für die nnnmebr ausgefallenen
zwei Stellvertreter. Ich spreche demnach die Bitte aus,
diese beiden Stellvertreter für die Hebammen Lehranstalt
in Eöln uoch zu wähle».

(Die Wahl durch Stimmzettel geschiebt.)

Dann würde ich noch die Frage stellen, ob Sie mir
erlauben, daß ich diese Sitzung nicht schließe bis morgen,
damit wir das Resultat der' jetzt begonnenen Wahl erst
morgen noch in's Protokoll bringen.

(Zustimmung.)
Dann haben wir iu der uächsteu Sitzung uoch zu

wähleu für deu Berwaltuugs^Ausschuß uud die Directiou
der Provinzial Hülfslasfe.

Marschall'- Wir habeu morgen noch verschiedene
Referate zn hören, nämlich ein Referat des Herrn Zorcs,
wegeu der Straße vou Xante» mich Wesel; ferner ein Re^
ferat betreffend die Petition zweier ztassenbeamten wegen
einer Remuneration, ferner wegen der Spurweite der Wa¬
gen, sowie wegen der «osten des 1«. rheinischen Proviu¬
zial Landtags,' Dann werden Sie wahrscheinlich noch die
Borschläge zu vernehmen haben von dem Vorsitzende» des
IX. Ausschusses,wegen der Remunerationen nnserer Beamte»,

Die morgende Sitzung beginnen wir nm ^!<> Uhr.
(Ende der Sitznug um 5'',, Uhr.)


	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85

